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Einleitung 

Wir wollen ein Buch der Heiligen Schrift betrachten, das vermutlich viele von uns schon stark 

beschäftigt hat. Mag das moderne Denken sich auch erdreisten, gering von solch einem Buch 

zu sprechen, so ist es doch bemerkenswert, dass in den hebräischen Schriften nichts sonst eine 

so ausgeprägte Glaubwürdigkeit besitzt. Ihm fehlt nicht ein einziges grundlegendes Kennzeichen 

göttlicher Autorität – außer dem einen vielleicht, was man dagegen sagen könnte, dass es als eines 

der ganz wenigen Bücher der Bibel im Neuen Testament nicht zitiert wird. Aber deswegen brauchen 

wir nicht beunruhigt zu sein, und zwar aus dem einfachen Grunde: obwohl es nicht ausdrücklich 

angeführt wird, ist der Geist Gottes doch beständig mit seinen Grundgedanken beschäftigt. Das erste 

Buch des Neuen Testaments spielt sehr deutlich auf den großen Gedanken des Hohenliedes an: die 

bräutliche Beziehung als das Zeichen oder Symbol der besonderen Liebe Christi zu Seinem Volke. 

Denn obwohl wir im Neuen Testament unzweifelhaft die Stellung von Kindern und die Liebe des 

Vaters �nden, und obwohl wir da auch die Gestalt des Hirten und seine Sorge für die Schafe haben, 

wird dort doch auch gerade diese Beziehung zwischen Braut und Bräutigam aufgegri�en und durch 

den Heiligen Geist benutzt, um die Nähe und Innigkeit der Liebe des Herrn zu uns zu verdeutlichen. 

Und dies, denke ich, hat zu manchen Missverständnissen über dieses Buch geführt. 

In jener Hast, die zu aller Zeit Mangel sowohl an Glauben als auch an geistlichem Verständnis 

kennzeichnet, hat man es als selbstverständlich angesehen, dass die Braut des Hohenliedes und die, 

von der der Apostel Paulus spricht, dieselbe ist – die Braut, die Johannes in der O�enbarung nennt. 

Aber es besteht keine Veranlassung, das zu folgern; ich will das zunächst erläutern, bevor ich auf das 

Buch selbst eingehe. 

Wenn wir uns dem Evangelium nach Matthäus zuwenden, so �nden wir im Neuen Testament die 

bräutliche Beziehung zum ersten Mal im 9. Kapitel vorgestellt; der Herr nimmt dort Seine Jünger 

gegen Fragen in Schutz, die durch Vorurteile der Pharisäer ausgelöst waren. Jesus sagt zu den Jüngern 

des Johannes, die sich mit dem Emp�nden der Pharisäer einsmachten: „Können die Gefährten 

des Bräutigams trauern, so lange der Bräutigam bei ihnen ist?“ Nun, da haben wir eine deutliche 

Anspielung. Aber wo hören wir etwas vom Bräutigam? Er spielt auf etwas allgemein Bekanntes an; 

Er erklärt es nicht. Woher nahm Er den Ausdruck „ Bräutigam “? Unzweifelhaft vom Hohenlied – dem 

Lied der Lieder. Wir haben hier also zwar kein Zitat, wohl aber etwas, was meiner Ansicht nach sogar 

mehr ist als ein Zitat. Wir haben es als deutlich anerkannte Tatsache, als eine große Wahrheit, die 

den Juden durchaus geläu�g war, und beachten wir es wohl, geliebte Freunde, mit dem Stempel des 

Sohnes Gottes darauf. Denn es ist nicht ein Name, den die Jünger des Johannes bei ihrem Gespräch 

mit Jesus benutzen, sondern der Herr Jesus Selbst wendet ihn ihnen gegenüber an. „Können die 

Gefährten des Bräutigams trauern“, sagt Er, „so lange der Bräutigam bei ihnen ist? Es werden aber 

Tage kommen, da der Bräutigam von ihnen genommen sein wird, und dann werden sie fasten.“
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Ich denke, ihr spürt etwas von der einzigartigen Schönheit – von der göttlichen Vollkommenheit 

gar nicht zu reden –, die in diesen Worten liegt. Der Herr spricht nicht von der Braut. Er erwähnt 

nur die „Gefährten des Bräutigams“. Er wusste ja sehr wohl, dass Er im Begri� stand, eine andere 

einzuführen, die den Platz als Seine Braut einnehmen sollte. Aber hier ist davon keine Rede; denn 

zu dieser Zeit war unser Herr nur zu Israel gesandt, und es ging darum, ob das alte Volk Gottes Ihn 

annehmen würde. Hätten sie Ihn angenommen, würde Er der Bräutigam gewesen sein und sie die 

Braut. 

Und es ist ganz klar, wie ich schon sagte, dass der Herr dies nicht auseinandersetzt wie etwas, was Er 

ihnen zum ersten Mal mitteilt, sondern wie etwas, womit sie vollkommen vertraut sein mussten, und 

das natürlich vom Wort Gottes her. Woher war es entnommen? Von dem Buch, aus dem ich heute 

Abend ein paar Verse gelesen habe. 

Wenn wir nun zu einem späteren Teil dieses selben Evangeliums nach Matthäus übergehen – dem 

Gleichnis von den zehn Jungfrauen, das jeder Christ ja so gut kennt – was �nden wir da? Das 

Königreich der Himmel wird zehn Jungfrauen verglichen. Es ist nicht die Braut, sondern es sind 

Jungfrauen, die mit ihren Lampen ausgingen, dem Bräutigam entgegen. Nun, da kann es keine 

Frage geben, dass der Bräutigam der Herr Jesus ist. Und ganz o�ensichtlich ist in diesem Gleichnis 

von den zehn Jungfrauen nicht die Braut der springende Punkt. Jungfrauen sind es, die ausgehen, 

dem Bräutigam entgegen. Aber wo �nden wir dann die Braut? Tiefes Schweigen. In der ersten 

Anspielung des Herrn auf den Bräutigam ist kein Hinweis auf die Braut. Er spricht von den „Söhnen 

des Brautgemachs“, aber kein Wort fällt über die Braut. Bemerkenswerte Stille! Das Natürlichste 

wäre doch gewesen, auch von der Braut zu sprechen; und das ist so natürlich, dass in einigen alten 

Manuskripten – in einem der allerältesten – von diesem Gleichnis der Schreiber auch in diesen Fehler 

verfallen ist. Er stellt das Königreich der Himmel vor, das zehn Jungfrauen gleich sei, die ihre Lampen 

nahmen und hinausgingen, dem Bräutigam und der Braut entgegen. Man hatte die Worte „und der 

Braut“ hinzugefügt, und ich brauche wohl nicht zu sagen, dass dazu nicht die geringste Befugnis 

bestand. 

Nein, was ich zeigen möchte, ist die au�allende Weisheit des Herrn, kein Wort über die Braut zu 

sagen. Da ist der Bräutigam, dessen Ankunft bevorsteht. Und das ist das Entscheidende: Er ist im 

Begri� zu kommen. Es ist nicht eine Szene im Himmel; darum geht es hier nicht. Wir �nden hier 

vielmehr, dass der Bräutigam kommen soll und dass diese Jungfrauen Ihm entgegengehen. Sie sind 

nicht die Braut Christi, die Er bald zu Sich nehmen wird; die zehn Jungfrauen konnten nicht ein Bild 

der Braut sein. 

So ist es also klar, dass die Braut unerwähnt bleibt; sie tritt nicht in Erscheinung. Der Grund dafür ist 

nach meiner Meinung sehr ernst. Der Herr wusste sehr wohl, dass die Braut, mit der ihre Herzen 

von der Bildersprache des Alten Testaments her wohlvertraut waren, jetzt noch nicht Braut sein 

würde, dass die Braut treulos sein und den Bräutigam zu diesem Zeitpunkt abweisen würde. Die 

Braut erscheint daher in keiner Seiner Anspielungen. Es war ja nicht so, dass Er noch etwas zu lernen 

gehabt hätte. Er war nicht einer, der die Wahrheit nicht kannte; Er war eine göttliche Person. Er 

wusste, wie alles werden würde. Er konnte warten; aber selbst wenn Er wartete, und wenn es nur 

allzu klar war, dass die Juden Ihn völlig verwarfen und Er nun im Begri� stand, Sein Leben zu opfern 

– nicht als Bräutigam für die Braut zu kommen, sondern Sein Leben für Sünder zum Opfer zu geben

 

www.bibelkommentare.de 5



 

Vorträge über das Hohelied (W.K.) Einleitung

 

–, selbst dann sagt Er in diesem tre�enden Gleichnis, einem Seiner letzten, kein Wort über die Braut. 

Von Anfang bis Ende erscheint die Braut nicht. 

Und das ist für mich äußerst lehrreich, denn eines der Ziele des Evangeliums nach Matthäus ist, 

darzulegen, dass der Herr, ebenso wie Er der wahre und göttliche Messias, Emmanuel, war, als der 

wahre Emmanuel – der Messias – durch Israel verworfen werden würde. Von jetzt an liegt daher 

ein Schleier über Israel. Wie ungewöhnlich! Er erwähnt die Braut nicht einmal. Sie würde Ihn ja 

zurückweisen. Er sagt kein einziges Wort über sie. Er wendet sich dem zu, was Seinem eigenen 

Herzen nahe war, nicht der Schuld – dem strafwürdigen Unglauben derer, die den wiederkehrenden 

Bräutigam, der jetzt gegenwärtig war, hatten willkommen heißen sollen. Und selbst da bleibt Er der 

gegenwärtige Bräutigam. Aber Er spricht von uns, wirklich; denn es ist die Gesamtheit der Christen, 

die bekennende Christenheit, die Er mit den zehn Jungfrauen anspricht. Er wendet Sich nicht an den 

jüdischen Überrest, wie manche gemeint haben. In den zehn Jungfrauen �nden wir in keiner Weise 

den jüdischen Überrest. Die zehn Jungfrauen sind ganz eindeutig christliche Bekenner, die ausgehen, 

dem Bräutigam entgegen. Das ist unsere Stellung; und sie charakterisieren daher die Christenheit. 

Der Jude wird dort bleiben, wo er sich be�ndet und wird dort, wo er ist, von Gott gesegnet werden, 

wenn der Tag kommt, an dem die Juden gesegnet werden sollen. Der Bräutigam wird zu ihnen 

kommen, wenn ihr Herz verwandelt ist. Jene Wendung des Herzens wird geschehen, und der Schleier 

wird fortgenommen werden, wenn es sich dem Herrn zuwendet – das Herz von Israel, wie wir 

in 2. Kor 3 lesen. Der Herr spricht hier klar von solchen, die „ ausgehen “, und Er nennt einige töricht 

und andere klug. Beim jüdischen Überrest wird keiner töricht sein. „. . . die Verständigen aber werden 

es verstehen“ (Dan 12,10), und sie sind die Verständigen – jener jüdische Überrest der letzten Tage. 

Was noch deutlicher zeigt, dass es nicht der jüdische Überrest ist, ist dies: sie haben Öl in ihren Gefäßen, 

während auf die Juden doch der Heilige Geist erst ausgegossen wird, nachdem ihre Beziehung zu 

Christus aufgerichtet und bestätigt ist. Wir haben den Heiligen Geist erhalten, nachdem Christus die 

Erde verlassen hatte. Sie werden den Heiligen Geist nicht empfangen, bevor Christus zurückkommt. 

Der Unterschied liegt also auf der Hand. Beachten wir auch, wie alles dies bekräftigt; denn sie schlafen 

alle ein. Der jüdische Überrest wird das nie tun. Von der Zeit an, da sie berufen wurden, werden sie 

durch unvergleichliche Trübsale und Drangsale gehen. Und in Zeiten der Trübsal legt man sich nicht 

schlafen, wohl aber in Zeiten der Ruhe. Das ist es, was wir im Christentum erleben. Es gab Zeiten 

der Ruhe und der Sorglosigkeit, und die Menschen schliefen ein. Und das �nden wir hier – der Herr 

weckt sie schließlich auf. 

Ich möchte das wiederholen, dass die zehn Jungfrauen die Christenheit darstellen, gut und böse, 

klug und töricht, und nicht die Gesamtheit der Juden. Die Braut wird nirgends gesehen. Sie wird 

nicht einmal erwähnt. Ich zwei�e nicht, dass der zurückkehrende Bräutigam danach Seine Braut 

aufnehmen wird; aber die zehn Jungfrauen sind etwas völlig anderes; sie werden nicht als Braut 

gesehen, sondern als Gefolge, sozusagen als Brautzug. Es sind jene, die ausgehen, Ihm entgegen, und 

die dann mit Ihm zur Hochzeit eingehen. Aber dann muss ja jemand anders die Braut sein; und wenn 

wir fragen, wer diese Braut sein würde, wenn die Braut überhaupt genannt wäre, so antworte ich 

ohne Zögern – Die Braut des Hohenliedes ist – Jerusalem. 

Wir brauchen es nicht seltsam zu �nden, dass Jerusalem solch ein Name beigelegt werden sollte. Die 

Propheten greifen ihn auf, ebenso die Psalmen. Der 45. Psalm weist eindeutig auf jene jüdische Braut
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hin. Sie ist die Königin. An jenem gesegneten Tage werden auch andere gesegnet werden; aber sie 

ist die eine, die „ganz herrlich drinnen“ ist. Und wir dürfen dies nicht für eine Herabsetzung der 

himmlischen Braut halten; denn ich bin völlig überzeugt, dass die klugen Jungfrauen aus Matthäus 25 

zugleich die himmlische Braut darstellen. Kurz, wir müssen daran denken, dass die Braut nur ein 

Bild ist und dass es die Versammlung ist, die einen vertrauteren Platz im Himmel haben wird 

als irgendjemand sonst. Und Jerusalem – oder Zion, wenn wir wollen – wird auf der Erde einen 

besonderen Platz in der Nähe des Messias haben. Das Herz des Herrn ist wahrhaftig weit genug 

für Himmel und Erde. Er, Der sowohl Gott als auch Mensch ist, Er, Der sowohl das Haupt der 

Versammlung als auch der Juden ist – liebt sie beide jetzt und in Zukunft mit Seiner vollkommenen 

und inbrünstigen Liebe. Wie wir also im Alten Testament eine eindeutig gekennzeichnete Braut 

haben, die ohne allen Zweifel nicht die Versammlung ist, so haben wir im Neuen Testament eine 

Braut, die völlig geo�enbart ist. Und jene Braut ist ebenso eindeutig die Versammlung und nicht 

Jerusalem, wie es im Alten Testament Jerusalem ist und nicht die Versammlung. 

Dies, denke ich, wird uns nicht unwesentlich helfen, das Hohelied richtig zu verstehen. Niemand 

soll nun aber meinen, dass das Hohelied deshalb weniger interessant wäre. Es geht ja auch nicht 

darum, was wir für interessant halten; wir sollten vielmehr nach der Wahrheit fragen und nach 

Gottes Gedanken. Wenn wir über Gottes Gedanken erst einmal zu einer festen Gewissheit gekommen 

sind, dann kann es nichts von tieferem Interesse geben. Und ich brauche kaum zu sagen, dass, 

wenn die Liebe Christi zu Seiner irdischen Braut schon so groß und zärtlich ist, es keine glückliche 

Schlussfolgerung wäre zu sagen, dass Seine Liebe zu Seiner himmlischen Braut geringer ist. Ich würde 

das Gegenteil meinen und dass wir deshalb durchaus berechtigt sind zu folgern, dass, die Liebe des 

Herrn größer ist als wir gedacht hatten –, dass der Herr auf Erden einen Gegenstand haben wird, der 

Ihm besonders wert ist und nahe steht, wie Er unzweifelhaft auch im Himmel solch einen Gegenstand 

haben wird. Und wenn wir jetzt Christus angehören, dann wird unser Verhältnis zu Ihm himmlischer 

Natur sein, und das ist es jetzt schon. Dies bedeutet nicht -ich wiederhole es – die Heilige Schrift 

unseren Herzen zu entfremden, sondern es gibt uns vielmehr erst das wahre Verständnis für sie. 

Ich könnte noch auf das Evangelium nach Johannes aufmerksam machen (Joh 3,29), um von daher 

denselben Beweis in Bezug auf die Gestalt des Bräutigams zu führen und infolgedessen auch auf 

die irdische Braut – denn die Versammlung war noch nicht geo�enbart, als der Herr dort sprach 

oder Johannes der Täufer von dem Herrn zeugte –, aber ich möchte mich jetzt lieber auf die Worte 

des Herrn Selbst beschränken. Johannes der Täufer hat in seinen Worten ohne Zweifel das gleiche 

Gepräge wie der Herr Jesus – ich möchte nicht sagen göttlicher Eingebung. Nein, ich spreche von Ihm 

als von einer göttlichen Person. Er redete die Worte Gottes, und das Zeugnis Johannes des Täufers 

war so wahrhaftig, als ob Gott selbst gesprochen hätte. Aber dennoch müssen wir zwischen einem 

bloßen Instrument Gottes und Gottes eigenem Bild unterscheiden. Und das war der Herr Jesus. 

Ich möchte nicht lediglich eine Reihe von Schriftstellen anführen, so, als ob dadurch die Wahrheit 

bekräftigt werden könnte. Ich ho�e, mich an solche zu wenden, die auch mit einer Stelle zufrieden 

wären, wenn es nur eine gäbe. Derjenige, der nach zwanzig Schriftstellen verlangt, glaubt ganz 

o�ensichtlich nicht einer einzigen. Derjenige, der meint, die Schrift sei deshalb zuverlässig, weil er 

die Beweise häuft, hat gewiss kein richtiges Emp�nden von ihrer göttlichen Glaubwürdigkeit. Ich bin 

also ganz davon überzeugt, dass die Bücher des Alten Testaments – die Psalmen und Propheten – von 

Zeit zu Zeit (ja, ich möchte sagen häu�g) auf die Gestalt der Braut anspielen, als die Jerusalem eines
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Tages erscheinen wird, und dass der Herr Selber im Neuen Testament diese große Wahrheit besiegelt. 

Und das ist umso bedeutsamer, als Jerusalem im Begri� stand, Ihn zu verwerfen. Wie gesegnet ist 

Sein Zeugnis! Obwohl der Herr hier also nicht von Jerusalem als der Braut spricht, spricht Er doch 

von Sich als dem Bräutigam. Er fehlte nicht in Seiner Liebe, wohl sie in ihrer. 

Das ist die große Wahrheit, die ich daraus entnehme; und diese Wahrheit ist, um es noch einmal 

zu sagen, auf das Hohelied gegründet. Das Hohelied hat daher vollste göttliche Legitimation, und 

das nicht nur aus dem Grunde, weil es sich sozusagen im Herzen der Bibel be�ndet, noch, weil es 

stets unbestritten war – noch auch, weil es in den allerersten Übersetzungen, die von der Heiligen 

Schrift gemacht wurden, enthalten ist. Ungleich den Apokryphen kann es nicht in Frage gestellt 

werden. Lange vor dem Erscheinen Christi wurde jenes Buch in die führenden Sprachen der Nationen 

übersetzt, so dass hinsichtlich seiner vollen göttlichen Autorität überhaupt kein Zweifel besteht. 

Zudem war es zu jener Zeit allgemein bekannt, so dass unser Herr Sich auf die Haupt�gur beziehen 

konnte, die, möchte ich sagen, für das ganze Buch steht; denn das ganze Buch ist der Liebe zwischen 

dem Bräutigam und der Braut gewidmet. Natürlich weiß ich, dass Salomo der Schreiber ist. Manche 

haben ja geglaubt, er sei die Hauptperson. Es braucht unsere Gemüter jedoch nicht zu beschäftigen, 

was für historische Umstände Veranlassung zu diesem Buch gaben. Was wir erfahren, ist nicht die 

Gelegenheit, die es entstehen ließ, sondern die Wahrheit Gottes – das, was Gott für die Auferbauung 

der Heiligen aller Zeiten im Auge hatte und ganz besonders, wenn dieses Buch sich erfüllen wird. 

Denn ich bin überzeugt, es trägt einen weiteren bedeutenden Stempel göttlicher Wahrheit: die 

eigentliche Ausrichtung dieses Buches ist zukünftig; es hat sich noch nicht erfüllt. 

Die Juden haben es als ein geschichtliches Sinnbild betrachtet – und da gingen sie an den Gedanken 

Gottes vorbei –, dass es die Liebe Jehovas zu Israel darstelle, als Er sie aus Ägypten führte. Sie 

wandten das Kommen der Braut und des Bräutigams aus der Wüste ganz natürlich auf Gott an, der 

Sein Volk aus dem Hause der Knechtschaft führte und im Angesicht der ganzen Welt zu Seinem 

Eigentumsvolk machte. 

Aber das, geliebte Brüder, ist ganz o�ensichtlich nicht der Weg des Geistes Gottes – ein Buch zu 

schreiben, und das zu einer solchen Zeit, Vergangenem gewidmet, und dem, was doch gerade in 

Dunkel, Sünde und Verderben versank. Nein, das Wort Gottes hat als Ganzes und in allen seinen 

Teilen prophetischen Charakter – selbst das 1. Buch Mose; und ich führe gerade das an; denn wenn es 

etwas gibt, was von Vergangenem spricht, dann doch wohl die Genesis. Aber das 1. Buch Mose konnte 

nicht schließen und konnte nicht einmal voranschreiten, ohne seine göttliche Sicht zu erweisen, 

ohne dass der Geist Gottes uns einen Blick in die Zukunft tun ließe. 

Das mochte selbstverständlich in der Form eines Vorbildes geschehen; es kann den Charakter der 

Prophezeiung annehmen; wir �nden beides. Ich weise nur darauf hin, um zu zeigen, dass das der 

Charakter der ganzen Schrift ist. Sie blickt vorwärts auf einen glanzvollen Tag. Sie wurzelt in der 

Vergangenheit, ohne Zweifel. Sie beschäftigt sich ganz deutlich mit der Gegenwart, aber ihr Ausblick 

geht stets in die Zukunft. Und das erstaunt uns nicht: Sie beginnt mit dem Verderben des ersten 

Menschen und blickt hin auf die Herrlichkeit des Zweiten. Das ist das große Ziel und der Charakter 

der ganzen Schrift. 

So ist es auch mit dem „Lied der Lieder“, und da will ich nun kurz auf einige Punkte hinweisen; denn 

ich möchte es nur ganz allgemein betrachten. Ich behaupte nicht, mit allen Einzelheiten vertraut
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zu sein. Ich fürchte mich wirklich davor, anmaßend zu sprechen oder in irgendeiner Weise schöne 

Einzelheiten herauszugreifen, wie es viele tun, die zu der sog. allegorischen Interpretation neigen. Ich 

wiederhole, dass ich mich auf nichts einlassen möchte, was nicht von Gott ist. Es liegt mir am Herzen, 

über das zu sprechen, wovon ich weiß und fest glaube, dass es von Gott ist, und ich denke dabei 

an die großen und tiefen besonderen Kennzeichen dieses wundervollen Buches. Aber ich glaube, 

dass der Herr genug schenken wird, um den Kindern Gottes zu einer breiteren Schau, zu einem 

besseren Verständnis zu verhelfen – so dass sie mehr erhalten als bloße Einzelheiten, was ja nie der 

vorteilhafteste Weg ist, die Schrift zu betrachten. Wir wünschen sie als ganzes zu besitzen. Wenn 

wir den allgemeinen Plan – den Umriss der Landkarte – haben, können wir daran gehen, uns die 

Einzelheiten anzusehen. Aber das muss ich anderen überlassen. Ich beschränke mich im Augenblick 

auf einige Anregungen allgemeiner Art. 

Ich habe gezeigt, dass das Hohelied von der irdischen Braut spricht und nicht von der himmlischen. 

Ich habe euch das vom Wort Gottes her bewiesen. Jetzt aber möchte ich – man kann sagen – geistliche 

oder sittliche Gründe nennen, warum das Hohelied, mag es auch noch so lehrreich und wertvoll 

für unsere Seelen sein, doch nicht die Beziehung der himmlischen Braut, sondern vielmehr die der 

irdischen zum Gegenstand hat. 

Der große Unterschied zwischen den beiden, den wir stets, wenn wir das Hohelied betrachten, im 

Auge behalten müssen, ist dieser: wir erscheinen als Braut zwischen dem ersten und dem zweiten 

Kommen Christi. So wird es nicht bei den Juden sein. Ihnen war o�enbart worden, dass sie vor 

Seinem ersten Kommen die Braut sein sollten. Aber sie erkannten Ihn nicht an, sie verwarfen Ihn, sie 

verachteten Ihn; und deshalb nahmen sie, als Er wirklich kam, niemals die Stellung der Braut ein. Und 

der Herr ließ sie in ihrem Schweigen und der Härte ihres Unglaubens. Wenn Er jedoch wiederkommt, 

wird es nicht so sein. Daraus folgt, dass es von ihnen aus gesehen einzig und allein eine Sache der 

Ho�nung ist, diese Beziehung aufzunehmen – es ist ausschließlich eine zukünftige Beziehung. Die 

Braut hier ist nicht mit dem Bräutigam vereint. Im Lauf der Betrachtung werde ich das aufzeigen 

und begründen. Dies ist von großer Tragweite; denn viele, die dies außer Acht ließen, haben die 

Gestalten und Bilder nach meinem Emp�nden in sehr niedriger und ungeziemender Weise gedeutet. 

In seiner Reinheit ist das Lied vollkommen, aber die Reinheit des Liedes ist umso vollkommener, als 

die Braut noch nicht in ihre wahre Beziehung zum Bräutigam eingetreten ist. Die Sprache dieses 

Liedes �nden wir nie auf die himmlische Braut angewandt. 

Wenn wir nun die himmlische Braut betrachten, sehen wir da diesen wichtigen Unterschied, dass wir 

mit Christus in Verbindung treten nach Seinem ersten Kommen und vor Seinem zweiten. Demzufolge 

be�nden wir uns in der eigentümlichsten Stellung, in der Seelen auf der Erde nur sein können: durch 

den Heiligen Geist sind wir schon jetzt mit Ihm vereinigt. Die Hochzeit im Himmel hat zwar noch 

nicht stattgefunden, denn das letzte Glied am Leib Christi fehlt noch. Aber dennoch sind wir Sein 

Leib. Wir stehen zu Christus in allernächster Beziehung. Wir werden als wirkliche Glieder Seines 

Leibes gesehen – nicht, dass wir es werden, wir sind es jetzt. 

Das tri�t auf die Braut hier keineswegs zu. Die Braut im Hohenliede – im Hohenlied Salomos – wartet 

auf Sein Kommen. Es ist keine Rede davon, dass ER bereits gekommen ist. Auch von so etwas wie 

Erlösung ist hier nicht die Rede. Wir �nden nichts von der Kraft des Heiligen Geistes, die zu einem 

Leibe tauft, oder irgendetwas anderes, was als Grundlage für die Wahrheit von der Versammlung
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Gottes dient. Nichts Derartiges. Wir stehen in einer gegenwärtigen, fest begründeten Beziehung zu 

Christus; und wir wissen das. Wir wissen auch, dass Seine Liebe uns so vollkommen gehört, dass 

Er selbst dann, wenn wir im Himmel sind, nicht mehr lieben wird. Der einzige Unterschied wird 

sein, dass wir uns Seiner Liebe vollkommen erfreuen werden. Aber, ich wiederhole wir sind schon 

Sein Leib; und Er behandelt uns dementsprechend. Christus liebte die Versammlung und gab Sich 

Selbst für uns. Und eben dieses Bild wird benutzt, um zu Männer und Frauen über ihre gegenseitigen 

Beziehungen zu sprechen Es ist daher klar, dass die Versammlung zu dem Herrn Jesus Christus in 

einer ganz besonderen Beziehung steht – besonders in der Weise, dass diese Beziehung schon jetzt 

fest besteht und die Versammlung demzufolge schon jetzt in dem Bewusstsein Seiner Liebe lebt, was 

die jüdische Braut nicht eher tun kann, als bis Er wirklich gekommen ist. Dann wird die Beziehung 

zwischen dem Bräutigam und der Braut – der irdischen Braut – hergestellt werden, aber nicht vorher. 

Wenn wir das nicht sehen, laufen wir Gefahr, dass uns das Hohelied nicht zum Segen ist. Ich will 

nur auf eines hinweisen: die Herzensübungen, die die Braut durchmacht. Sie hat eine Vision des 

Bräutigams; aber Er verschwindet. Sie steht nicht auf, um die Tür zu ö�nen, und schon ist Er fort. Ist 

das beim Herrn der Fall? Zieht der Herr Jesus Sich je zurück? Oder kann der Herr Sein Angesicht 

vor uns verbergen? Nein, niemals. Wir mögen von Ihm weichen, aber darum geht es im Hohenlied 

nicht. Da zieht Er Sich zurück. Und ich bin überzeugt, dass das in dem Handeln des Herrn mit der 

Versammlung oder mit dem Heiligen – mit dem Einzelnen – nie der Fall ist. Ganz bestimmt zieht 

sich der Herr jetzt niemals von einem Heiligen zurück. Und wir sehen wohl, welche Bedeutung 

dies hat; denn mancher könnte das Hohelied lesen, ohne diesen Unterschied wahrzunehmen – dass, 

während wir viel mit der jüdischen Braut gemeinsam haben, da doch wesentliche Unterschiede sind. 

Das zeigt sich besonders in dem, was ich eben erwähnte, und es ist klar, dass wir unsere eigene 

Beziehung falsch sehen würden. Wir würden Gottes unumschränkter Macht etwas zur Last legen 

(wie die Menschen es in jedem Fall wirklich tun), was nur an unserem eigenen Unglauben liegt. Und 

so würden wir Ihm die Schuld geben, anstatt uns selbst, die wir allein dafür verantwortlich sind. 

Denn die Sorglosigkeit der Braut ist hier ohne Zweifel der Anlass. 

Im Hohenliede geht es in Wahrheit nicht um das Aufrichten einer solchen Beziehung. Alles lebt aus 

der Erwartung. Man sieht daraus, welch ein Missverständnis es ist, hier von dem Geheimnis einer 

Liebesbeziehung reden zu wollen; die war noch gar nicht errichtet. Es geht nicht darum, anderen 

ö�entlich zu zeigen, was zu einem festen Verhältnis gehört. Nein; das Hohelied hat ein äußerst hohes 

und wertvolles Ziel. Der Herr bereitet die Braut zu im Blick auf ihre Verbindung mit Ihm. Der Herr 

lässt sie Ihn kennen lernen, da sie doch denken mochte, Er könne sie nicht lieben und liebe sie nicht. 

Der Herr ist es, der hier in Seiner vollkommenen Gnade mit dem schuldigen Jerusalem handelt. Er 

gibt ihr zu verstehen, dass Er, der über sie weinte, sie lieben werde – dass Er, der nicht nur Seine 

Tränen, sondern Sein Blut für sie vergoss (denn Er starb ja für diese Nation, Joh 11,52), – dass jener 

gesegnete Erretter durch Seinen eigenen Geist in ihren Herzen wirken würde, um sie für Seine Liebe 

passend zu machen, um sie zu bilden und sie durch die Vollkommenheit Seiner Liebe fähig zu machen, 

Ihn zu lieben. Das ist das große Thema und Ziel des Hohenliedes. 

Daher liegt die ganze Schönheit in der Liebe, die Christus (nicht ihr gegenüber) zum Ausdruck bringt, 

und der Liebe, die Christus in ihrem Herzen bildet, bevor noch die Beziehung errichtet ist. Bei uns 

liegt die Sache ganz anders. Wir werden als die ärmsten Sünder aufgenommen, wir werden bekehrt; 

wir werden als Kinder Gottes zu Gott gebracht; und wir erwachen zu dem wunderbaren Bewusstsein,
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dass wir der Leib Christi sind, Seine Braut und dass wir nun in der denkbar innigsten Beziehung zu 

dem Herrn Jesus stehen. Überwältigende Gnade! Alles beherrschende Gnade, und sonst nichts. Bei 

der Braut im Hohenliede ist es nicht so. Sie wusste sehr wohl, dass sie die Braut sein sollte. Von den 

Propheten und den Psalmen her wusste sie nur zu gut, dass das die Stellung war, die sie eigentlich 

einnehmen sollte. „Ach, wir haben gesündigt, wir haben Ihn zurückgewiesen, ja verachtet. Waren 

nicht wir es, die Ihn fortschickten? Wird Er je wieder auf uns blicken?“ Das ist ihre Frage; und diese 

Frage wird im Hohenlied beantwortet. Der Herr gibt ihnen die Antwort; denn es ist der Herr: es ist 

ihr Gott Jehova, aber auch ihr eigener Messias. 

Und hier muss ich einen besonderen Charakterzug erklären, der nicht immer beachtet wird. Salomo 

schrieb die Sprüche; Salomo schrieb den Prediger; Salomo schrieb auch das Hohelied. In den Sprüchen 

verwendet er gewöhnlich das Wort „ Jehova “. Ich wüsste nicht, dass der Ausdruck „ Gott “ als Gott mehr 

als einmal im ganzen Buch der Sprüche erscheint (Spr 25,2); man könnte allerdings auch Sprüche 2,5.17; 

3,4; 30,5.9 anführen. Auf jeden Fall sehen wir, dass er für jenes Buch nicht charakteristisch ist. Der 

charakteristische Ausdruck in den Sprüchen ist durchlaufend „ Jehova “; und der Grund dafür ist 

eindeutig. Es ist die Weisheit, die Jehova für ein Volk bereithält, das in einer festen Beziehung zu Ihm 

steht. Deshalb wird dort stets der Name „ Jehova “ verwendet. 

Von demselben Schreiber stammt der Prediger; und es ist bemerkenswert, dass „Jehova“ im Prediger 

nie erscheint. Ich erinnere mich jedenfalls nicht. Es ist nicht das charakteristische Wort. In der Regel 

�nden wir dort „ Gott “. Ich will nicht behaupten, dass wir im Prediger nie „ Jehova “ �nden; auf alle 

Fälle ist es jedoch nicht kennzeichnend. Und wir müssen daran denken, dass, wie man sagt, die 

Ausnahme die Regel bestätigt; und solch eine Ausnahme, die die Regel bestätigt, ist immer besonders 

bedeutsam. Sie stellt eine überraschende Wahrheit erst recht ins Licht, indem man erkennt, wie sie 

vom Normalfall abweicht. 

Dann haben wir noch ein weiteres Buch von Salomo, und da �nden wir weder „Jehova“ noch „Gott“. 

gewiss hat das seinen besonderen Grund, nachdem alles von demselben Schreiber stammt; es ist 

ja nicht so, dass einiges von ihm inspiriert ist und einiges nicht. Wir lesen von Salomo, dass er – 

waren es nicht 1 005? – Lieder schrieb. Jedenfalls war es eine große Anzahl. Uns sind nicht alle diese 

Gesänge überliefert worden. Wir haben das Hohelied – dieses Buch. Wir sehen also, dass selbst da, 

wo die Schreiber inspiriert waren, Gott nicht alles, was sie schrieben, auf die Nachwelt kommen ließ, 

sondern nur das, was für den Plan und den Zweck der Bibel wesentlich war. Alles Übrige mochte 

völlig wahr und gut sein; aber Gott bewahrte nur das, was Seinem Ziel, das Er mit der Bibel verfolgte, 

diente. Denn es war ebenso sehr Gottes Absicht, dass die Bibel vollständig sein sollte, wie dass es in 

ihr nichts Über�üssiges gäbe. Die Bibel ist vollkommen. Und ein Kapitel mehr als für die Absicht 

Gottes notwendig, hätte die Bibel verdorben. Kein Wort ist zuviel. Auf der anderen Seite ist aber auch 

kein Wort zu wenig. Nichts ist verloren gegangen; Gott hat genau das aufbewahrt, was notwendig 

war. 

Ihr werdet wohl alle von der Torheit des deutschen Unglaubens gehört haben. Ich spreche, so traurig 

es ist, von der Untreue der Theologen. Vermutlich wisst ihr auch alle von der Verheerung, die dadurch 

angerichtet wurde, wie sie mit ihren Gedanken an die Bibel herangehen. Da sie manchmal „ Gott “ lesen 

und dann wieder „ Jehova “, folgern sie, dass die Bücher von zwei verschiedenen Menschen geschrieben 

sein müssten -zwei Schreiber – unterschiedliche Gegenstände – in verschiedenen Jahrhunderten –
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unterschiedliche Länder – andere Menschen. Hier haben wir die Lösung des Problems: Die Bücher, die 

ich erwähnte, wurden von ein und derselben Person geschrieben. In dem einen lesen wir von „ Jehova “, 

im anderen von „ Gott “, im dritten weder von dem einen noch von dem anderen. Warum? Die Absicht 

ist völlig klar: Nach dem Titel „Das Lied der Lieder, von Salomo“ heißen die einleitenden Worte: „ER 

küsse mich“. Ich brauche nicht zu sagen, dass dies so unendlich viel besser ist als irgendetwas, was 

vorgeschlagen werden könnte. Würde es dasselbe sein, wenn da stände: „Jehova küsse mich“? Jedes 

erneuerte Herz würde so etwas von sich weisen. Wir emp�nden alle: das wäre unpassend. Würde es 

denn recht sein zu sagen: „Gott küsse mich“? Ganz sicher nicht. „ER küsse mich. . . “ wie schön!
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Kapitel 1+2 

„ Er küsse mich mit den Küssen seines Mundes, denn deine Liebe ist besser als Wein“ (Vers 2). War 

er nicht Jehova und Gott? Ganz gewiss, aber er ist auch Mensch, er ist ihr eigener Messias. Und 

so erkennen wir die Schönheit dieser Worte. Das ist umso au�allender, als sie nicht sagt: „Der 

Messias küsse mich“, sondern etwas viel passenderes, geziemenderes. Für die Liebe gibt es nur einen 

Gegenstand. Wie sie der Seine, so war Er der ihrige. Darum gerade geht es hier, und sie braucht 

nicht zu sagen, wer Er ist. Liegt darin nicht die ganze Schönheit? „Er küsse mich“. Es mochte auf 

der Erde noch so viele geben – für sie war da nur Einer, und das war Der, den sie so beleidigt hatte, 

abgelehnt, zurückgewiesen und verworfen hatte. „ Er küsse mich“. Das ist ihr Emp�nden, und ist 

es nicht über�üssig, zu sagen, wen sie damit meint? Im Himmel und auf Erden wünscht sie nichts 

als Ihn. „ Er küsse mich mit den Küssen seines Mundes“. Das ist zweifellos ein Ausdruck zärtlichster 

Liebe, und doch – das ist ja gerade ihr Problem. Konnte sie das nicht wünschen? Sehnlichst begehrte 

sie es; aber der Gedanke ließ sie nicht los, es verloren zu haben. Sie dachte, es könne nicht sein. Wenn 

Er doch nur antworten würde! Wie wundervoll aber doch auch wiederum: ja, das Herz von Israel 

muss sich wenden, und der Herr wartet darauf. Er ist entschlossen, Jerusalem zu segnen, und Er wird 

es tun. Seine verborgene Gnade wird wirksam sein. Aber sie muss erst das Wort sprechen, wie er 

(verworfen und sich hier unter Seine Verwerfung beugend) in demselben Evangelium, das ich schon 

anführte, dem Evangelium nach Matthäus, sagt: „. . . bis ihr sprechet. . . “ (Mt 23,39). 

Er ließ das Haus öde und nannte es „ euer Haus“. Es ist nicht mehr „das Haus meines Vaters“ (Joh 2,16), 

noch das Haus Jehovas (Mt 21,13). Indem er vom Tempel spricht, sagt er vielmehr: „. . . euer Haus wird 

euch öde gelassen“, und Er fügt hinzu: „Ihr werdet mich von jetzt an nicht sehen, bis ihr sprechet: 

Gepriesen sei, der da kommt im Namen des Herrn“ (Mt 23,38). Das ist der „Er“; Er ist der Einzige; Er 

kommt im Namen des Herrn. Aber noch gilt: „. . . bis ihr sprechet . . . “ Was, sie – die Juden, die im 

Begri� standen, Ihn zu kreuzigen? Genau die. „Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie 

tun“. Und hier ist die Antwort darauf. Die Gnade ist nicht ohne Wirkung geblieben. Wie lange hatten 

sie auf Ihn gewartet! Aber nun ist die Zeit gekommen, die festgesetzte Zeit, um Zion zu segnen – 

Gottes bestimmte Zeit. Und da Seine Diener an ihren Steinen Gefallen �nden und selbst der Schutt 

in ihren Augen kostbar ist (Ps 102), wünscht ihr Herz, dass die Beziehung, die verloren schien, nun 

gefestigt werde. Wenn sie Ihn doch nur haben könnte! Aber sie hatte Ihn ja abgewiesen. Dies ist nun 

das einleitende Wort. Der Wunsch ihres Herzens ist, der Messias möge ihr Seine Liebe zeigen – Er, 

dem sie so viel Verachtung und Hass entgegengebracht hatte. 

„. . . denn deine Liebe ist besser als Wein. Lieblich an Geruch sind deine Salben, ein ausgegossenes 

Salböl ist dein Name“. Hier wird es ganz klar, dass es nicht um Salomo geht noch um irgendeine 

geschichtliche Tatsache, die zur Entstehung geführt hat. Nur von Einem ist die Rede – niemand als 

dieser Eine konnte ihr völliges Genüge schenken. Ein größerer als Salomo ist hier. „Ein ausgegossenes 

Salböl ist dein Name; darum lieben dich die Jungfrauen“, sagt sie. Es kann nichts Heiligeres geben,
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nichts Reineres, als die Zuneigung derjenigen, die auf diese Weise dem Wunsch ihres Herzens 

Ausdruck gibt, dass Er ihr doch nur Seine Liebe zeigen möchte. „Darum lieben dich die Jungfrauen“. 

Wen meint sie mit den „Jungfrauen“? Jene, die durch die Verdorbenheit jener Zeit nicht berührt 

worden waren. Dieses „Hohelied“ kann nur dem Herz der Gottesfürchtigen in Israel entspringen, 

denn sie werden das wahre Israel sein. Sie werden die wahre Braut bilden, wenn der Tag kommt, wo 

sich dies erfüllt, in einer Zeit äußerster Verdorbenheit und ausgesprochenen Abfalls. 

Und das ist es gerade, was sie jetzt schätzen gelernt hat. Es wird andere geben, die genau so bezeichnet 

werden. Wir sehen das in der O�enbarung. Im 14. Kapitel jenes abschließenden Buches z. B. (wo 

wir eine Szene aus den letzten Tagen haben, nachdem die Versammlung, die himmlische Braut 

also, in den Himmel entrückt ist; denn Gottes Segnungen sind nicht zu Ende) �nden wir bestimmte 

Personen, 144 000 auf dem Berg Zion; und wie werden sie beschrieben? Als solche, die sich nicht 

be�eckt haben, also genau so, wie die Braut sie hier schildert – „. . . darum lieben dich die Jungfrauen“. 

Es sind jene, die durch den Götzendienst und die Gottlosigkeit jener Zeit nicht verunreinigt waren. 

Und es ist ihre Freude, dass sie darin nicht allein steht – neben Jerusalem wird es noch andere geben 

– die Gottesfürchtigen unter den Juden werden an jenem Tage nicht die einzigen sein. Ich zwei�e 

allerdings nicht, dass sie besonders ins Auge fallen werden; und der Herr wird über sie wachen und 

sie segnen. Einige von ihnen werden sogar sterben. In jener Zeit werden einige von ihnen um der 

Wahrheit willen ihr Blut vergießen. Aber ganz o�ensichtlich werden sie Gefährten haben. 

Es werden also die Aufrichtigen da sein – jene, die sie „die Jungfrauen“ nennt. Sie beschreibt uns 

nicht das, was wir jetzt wissen. Wir sprechen nicht in dieser Weise. Es scheint, dass die irdische 

Braut über die Jungfrauen sprechen kann und über die Aufrechten, die nicht zu ihr gehören. Warum? 

Weil die himmlische Braut nun alle Frommen auf Erden umfasst. Der Unterschied ist also deutlich. 

An jenem Tage wird es einen besonderen Gegenstand geben, aber nicht nur einen einzigen. Die 

himmlische Braut dagegen besteht jetzt aus allen, die des Christus sind. Sie alle bilden einen Leib. Das 

ist dann durchaus nicht der Fall. Ich erwähne dies besonders, um unsere Herzen für die eigentliche 

Bedeutung dieses wunderbaren Buches o�en zu halten. 

„Ziehe mich, wir werden dir nachlaufen“. Hier also wiederum: „Ziehe mich , wir werden dir nachlaufen“. 

Sie ist in keiner Weise eifersüchtig, dass auch andere Gegenstände Seiner Liebe sind. Sie selbst wird 

ohne Zweifel einen besonderen Platz haben; aber sie freut sich, dass auch andere, die von der 

Gottlosigkeit der Welt unberührt geblieben sind, in Seinen Augen kostbar sind. Und das werden sie 

auch sein; aber die Versammlung hätte das nie sagen können. Die Versammlung konnte nicht auf 

die Juden oder Mohammedaner blicken und von ihnen als den Rechtscha�enen sprechen oder den 

Jungfrauen, die den Herrn Jesus lieben; denn tatsächlich sind sie auch nicht rechtscha�en und lieben 

Ihn auch nicht. Die Lage der Dinge ist also völlig anders. 

Ich wiederhole, dass, wenn sich dies erfüllt, die Verhältnisse anders sein werden. Dies wird uns zum 

Verständnis der wahren Bedeutung des Hohenliedes verhelfen. Wir sehen hier eigentlich das Herz 

der jüdischen Braut, das sich dem Messias-Bräutigam zuwendet, bevor er kommt – ihr Herz in der 

Zubereitung für Sein Kommen. So ist es ein großer Irrtum, anzunehmen, dass der Jude sich erst 

bekehrt, wenn Christus in Herrlichkeit erscheint. Nein. An jenem Tag wird sie angenommen werden, 

wird die bräutliche Beziehung endgültig. Jener Tag ist noch zukünftig, er ist noch nicht da. Wir 

werden sehen, dass dieser Tag erst noch kommen muss. Die Schatten werden verschwinden; aber
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im ganzen Hohenlied ist der Tag noch nicht angebrochen; die Schatten sind noch nicht gewichen. 

Doch die Zeit kommt. Sie war sich dessen vollkommen bewusst; der Herr macht es ihr bewusst. Er 

ist es, der es sie wissen lässt. jetzt ist der Tag noch nicht da. Sie bereitet sich für Ihn und für diesen 

Zeitpunkt. Das ist es, was wir hier �nden. 

„Ziehe mich“, sagt sie dann; „wir werden dir nachlaufen. Der König hat mich in seine Gemächer 

geführt: wir wollen frohlocken und deiner uns freuen, wollen deine Liebe preisen mehr als Wein! Sie 

lieben dich in Aufrichtigkeit.“ Sie nimmt vorweg, was sie ho�t, aber sie be�ndet sich noch nicht dort. 

Ihr Glaubensauge erblickt es; aber wir dürfen keinesfalls vergessen, dass die Hochzeit noch nicht 

stattgefunden hat. Sie ist ausersehen, Braut zu sein; und an ihrer Ausdrucksweise erkennt man, wie 

es ihr immer klarer wird, dass sie Braut sein und den Platz der Braut einnehmen wird – mehr und 

mehr ergreift sie davon Besitz, dass sie wirklich die Braut ist. Noch ist es nicht so weit. Das ist das 

Thema des Buches – die Braut wird für die Hochzeit zubereitet. 

Nun wendet sie sich etwas anderem zu: sich selbst, und da hat sie eine andere Geschichte zu erzählen. 

„Ich bin schwarz“, sagt sie – das erste Wort, das sie über sich selbst sagt. „Ich bin schwarz, aber 

anmutig.“ Sie ist dessen eingedenk, was das Gesetz bewirkt hat. Sie leugnet nicht den Fluch des 

Gesetzes; ihr erstes Wort gilt ihrer eigenen Schande. Sie erkennt damit an, wie wenig sie dem Einen 

ähnlich ist, den sie begehrt. Er ist ganz und gar schön; sie jedoch ist schwarz, wenn sie auch hinzufügen 

kann „anmutig“. Das bedeutet, dass sie zugibt, durch und durch der Gnade zu bedürfen. Sie erkennt 

an, völlig von der Gnade des Herrn abhängig zu sein; und das scha�t eine Verbindung zu der Sprache 

der Psalmen. Zwei Dinge sind es, die die Frommen in Israel kennzeichnen und die wir in den Psalmen 

�nden. Das erste ist das Bewusstsein, Gnade nötig zu haben; das andere das tiefe Verlangen nach 

Gerechtigkeit – der wirklichen Lauterkeit des Herzens. Aus dieser Aufrichtigkeit heraus verlassen 

sie sich ganz auf Sein Erbarmen. Das �ndet man beständig. Gnade und Rechtscha�enheit gehen stets 

Hand in Hand; Israels erstes Wort jedoch ist Gnade. Gottes erstes Wort im Blick auf sie, wenn ich so 

sagen darf, ist ihre Lauterkeit, ihres jedoch Seine Gnade. Und das haben wir hier. Sie beschreibt sich 

selbst als „schwarz“. Sie gibt es zu. Es ist wirkliche Lauterkeit des Herzens; aber im Vertrauen auf 

Seine Gnade kann sie doch sagen: „Ich bin schwarz, aber anmutig.“ 

Wenn wir den 25. und 26. Psalm nehmen, �nden wir genau das gleiche. In Psalm 25 bekennen die 

Frommen jener Tage ihre Sünden; und wie heißt das große Wort, das sie über sich selber sagen? „Um 

deines Namens willen, Jehova, wirst du ja vergeben meine Ungerechtigkeit“, warum? „denn sie ist 

groß“ (Vers 11). Wie wunderbar, das zu Gott zu sagen. Zu Menschen konnten sie so nicht sprechen. 

Wenn ein Angeklagter den Richter, der ihn verhört, bitten würde, ihm seine Ungerechtigkeit zu 

vergeben, weil sie groß sei, dann wäre gewiss der ganze Gerichtshof starr vor Staunen über die 

Vermessenheit dieses Mannes. Aber was vor der Welt und den Menschen als Anmaßung erscheint, ist 

nichts anderes als Vertrauen und Glauben. Und das ist genau das, was Gott in einer wiedergeborenen 

Seele bewirkt: Lauterkeit des Herzens, indem sie ihre Sünden anerkennt und bekennt. Das bedeutet 

dann nicht nur ein Gereinigtwerden von Sünden, sondern auch von aller Ungerechtigkeit. Denn 

das ist etwas anderes. Es ist ganz klar ein Werk, das in der Seele geschieht. Alle Schuld wird von 

ihr weggenommen. Da ist kein Verbergen von Sünde, sondern Lauterkeit, aber eine Lauterkeit, 

hervorgerufen durch das Vertrauen auf Gottes Gnade.
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Und was hatte im 25. Psalm Vertrauen in diese Gnade geweckt? Was war denn vorangegangen? 

Der 22. Psalm. Es gibt eine Ordnung in diesen Dingen. Wir dürfen nicht glauben, die Psalmen seien 

einfach so an ihre Stelle gepurzelt. Gott hat ihnen ebenso gut ihren Platz gegeben, wie sie durch 

Ihn inspiriert sind. Sie mögen in noch so ferner Zeit geschrieben worden sein, und ich glaube ganz 

und gar nicht, dass sie in der Reihenfolge geschrieben wurden, in der sie jetzt vorliegen. Sie sind 

in ebenso göttlicher Weise angeordnet, wie die Worte göttlich sind, aus denen sie bestehen. Man 

kann nicht die Stellung eines einzigen Psalms ändern, ohne zugleich die Wahrheit zu zerstören. Es 

würde sein, als ob man ein Blatt von einer überaus schönen P�anze risse, so dass für jeden, der eine 

Vorstellung von der eigentlichen Gestalt der P�anze hat oder davon, wie sie nach Gottes Gedanken 

sein sollte, eine emp�ndliche Lücke zurückbliebe. 

Nun, das sehen wir hier. Die Gnade Gottes, die Christus gab, damit er am Kreuz litt, ö�net ihnen das 

Herz, so dass sie ihre Sünden bekennen; und sie können sagen. „Um deines Namens willen, Jehova, 

wirst du ja vergeben meine Ungerechtigkeit; denn sie ist groß“ (Ps 25,11). Ja, das ist wirklich der 

Grund. Weil die Ungerechtigkeit so groß ist, ist solch ein Opfer notwendig; und im Blick auf solch 

ein Opfer kann man nicht um Nachsicht bitten, weil die Sünde gering war, sondern im Gegenteil 

um Vergebung, weil sie so groß war. Im 26. Psalm dann stellt derselbe Geist Christi, der dazu bringt, 

die Sünde zu bekennen, sich auf den Boden absoluter Lauterkeit. „Ich habe die Versammlung der 

Übeltäter gehasst, und bei Gesetzlosen saß ich nicht. Ich wasche in Unschuld mein Hände und umgehe 

deinen Altar, Jehova“ (Verse 5 und 6). Diese Dinge gehören zusammen. 

Sie war also „schwarz, aber anmutig“. Ich zwei�e jedoch nicht, dass die Schwärze sich auch noch 

auf etwas anderes bezieht, dass es nicht nur die Schwärze des Versagens, des Zukurzkommens, der 

Sünde ist, sondern auch die Schwärze des Leidens. Der Herr jedenfalls wird es so emp�nden. An 

jenem Tage wird der Herr sagen: „Von der Hand Jehovas hat sie Zwiefältiges empfangen für alle 

ihre Sünden“ (Jes 40,2). Sie hat zu viel gelitten. Ich gestatte nicht, dass sie noch länger leidet. Sie hat 

doppelt so viel gelitten, wie sie hätte leiden sollen. Der Herr wird Sich an jenem Tage des Rechtsfalles 

des armen, schuldigen Jerusalem annehmen und wird nicht zulassen, dass sie weiterhin leidet. Ob es 

nun ihr eigener Fehler war oder die grausame Verfolgung, die sie als gerechte Strafe für ihre Sünden 

erduldete – sie bekennt, dass dies ihr Zustand sei: schwarz, aber durch die Gnade anmutig. „Ich bin 

schwarz, aber anmutig, Töchter Jerusalems, wie die Zelte Kedars“, was wohl ein Bild des ersteren ist, 

während die „Zeltbehänge Salomos“ in all ihrer Schönheit für das zweite stehen. 

„Sehet mich nicht an, weil ich schwärzlich bin, weil die Sonne mich verbrannt hat“. Und das bestätigt 

doch, wie mir scheint, den Gedanken, dass die sengende Hitze der Heimsuchung mit zu ihrer Schwärze 

beigetragen hat. „Meiner Mutter Söhne zürnten mir, bestellten mich zur Hüterin der Weinberge; 

meinen eigenen Weinberg habe ich nicht gehütet“. Jerusalem hatte hoch�iegende Gedanken. Die 

Juden sollten tatsächlich Führer der Blinden und Lehrer der Unwissenden sein. Sie hätten ein Zeugnis 

sein sollen, aber sie waren es nicht. Sie hätten ein Zeugnis Gottes sein sollen für jede Nation, jeden 

Stamm, jede Sprache. Aber ach, weit davon entfernt, ihren Auftrag gegenüber aller Welt zu erfüllen 

und ein Segen für jedes Volk unter der Sonne zu sein, wie ja zu Abraham gesagt worden war, dass 

in ihm alle Geschlechter der Erde gesegnet werden sollten (1. Mose 12,3), hatten sie nicht einmal 

ihren eigenen Weinberg gehütet. Sie bewahrten nicht einmal ihre eigenen Segnungen; und noch viel 

weniger waren sie ein Licht für alle Welt.
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Das ist es, denke ich, was sie jetzt einsieht. „Sage mir an, du“ – ihr Herz wendet sich jetzt, nachdem 

sie zu den Töchtern Jerusalems gesprochen hat, dem Gegenstand ihrer Liebe zu. – „Sage mir an, du, 

den meine Seele liebt“ – denn das ist das Große, was sich jetzt zeigt – „du, den meine Seele liebt“. 

Wirklich, sie liebt den Messias, und der Geist Gottes legt ihr diese Worte in den Mund; und sie wird 

sie an jenem Tage aufgreifen. Sie wird sie zu ihren eigenen machen. Diese Zuneigungen werden 

tatsächlich in ihr gewirkt werden. Wie gnädig von dem Herrn! Nicht ihre Werke sind entscheidend, 

sondern ihr Glaube. Es ist von ihr keine Anmaßung; Seine Gnade ist es, die sie diese so zu Herzen 

gehenden Worte sagen lässt. Hosea 2,14 bezieht sich wohl etwa auf die gleiche Zeit. So wendet sie 

sich an Ihn. „Sage mir an, du, den meine Seele liebt, wo weidest du,“ – sie möchte Ihn gern �nden – 

„wo lässt du lagern am Mittag? denn warum sollte ich wie eine Verschleierte sein bei den Herden 

deiner Genossen“? So wie sie dieses Verhältnis zu Ihm ersehnte und auch, dass Er Seine Liebe zu 

ihr zeigen möge, so wünscht sie sich auch einem solchen Verhältnis gemäß zu benehmen. Lange 

Zeit war sie unter den Nationen umhergeirrt. Götzenbildern war sie nachgegangen, hatte anderen 

Göttern nachgehurt, wie die Propheten es so ernst und streng, aber wahrheitsgetreu beschreiben. 

Nun schlug ihr Herz für ihn allein – für Ihn, den ihre Seele liebte. 

Und dann folgt die Antwort. „Wenn du es nicht weißt, du Schönste unter den Frauen, so geh hinaus, 

den Spuren der Herde nach“. Das war das Richtige. Es ging jetzt darum, den Wegen des Wortes Gottes 

zu folgen: „geh hinaus, den Spuren der Herde nach“ – jenen, die den Weg vorangegangen waren, den 

Schafen Jehovas. „. . . und weide deine Zicklein bei den Wohnungen der Hirten“. Halte das Zeugnis 

des Wortes Gottes fest, das, was Gott in Seinem Wort gab – folge jenen, die Gott hier auf Erden als 

Hirten Seiner Herde erweckt hat. Bevor sie also weiß, dass Sein Herz sich ihr zugewandt hat, wird 

sie darauf hingewiesen, sich an Sein Wort zu klammern – bevor sie Seine Liebe erfährt. Aber die 

Antwort kommt von Ihm Selbst. Sie richtet sich danach, zweifellos. Das wird vorausgesetzt. Sie ist 

jetzt dem Wort unterworfen; und dies wunderbar ermutigende Wort sagt ihr der Bräutigam. 

„Einem Rosse an des Pharaos Prachtwagen vergleiche ich dich, meine Freundin. Anmutig sind deine 

Wangen in den Kettchen, dein Hals in den Schnüren. Wir wollen dir goldene Kettchen machen mit 

Punkten von Silber“. Dies scheint mir das erste Wort des Bräutigams zu sein; aber es reicht noch 

nicht an das heran, was er ihr sagen möchte. Aber sie versteht, und die Antwort ihres Herzens lässt 

nicht auf sich warten. „Während der König an seiner Tafel war“ – wir sehen, sie nennt Ihn bei Seinem 

richtigen Namen. Sie spricht von Ihm als dem König. Sie kennt den Charakter ihrer Beziehung zu 

Ihm. Stehen auch wir so zu Christus? Sprechen wir jetzt von dem König? Ich habe schon gehört, dass 

man Ihm diesen Namen gab. Ich glaube, dass diese Gewohnheit noch nicht abgescha�t ist, selbst 

nicht unter Christen, von dem Herrn Jesus als unserem König zu sprechen. Wir p�egten zu singen – 

und vermutlich sahen wir damals darin nichts Verkehrtes: „Unser König, Priester und Prophet“. 

So spricht die Schrift nicht von Ihm. Nie nennt sie Ihn unseren König – nicht einmal in der O�enbarung, 

wo es vielleicht so aussehen könnte. Da sollte es statt „König der Heiligen“ besser „König der Nationen“ 

heißen (O� 15,3). Darüber besteht kein Zweifel. Aber hier spricht sie von Ihm nicht als dem König der 

Nationen, sondern sagt „ der König “. In welcher Weise blickt sie auf Ihn? Er ist für sie der König des 

Volkes Gottes, der König Israels. Das steht o�enbar vor ihrem inneren Auge. „Während der König an 

seiner Tafel war“ – er ist noch nicht da – „gab meine Narde ihren Duft“. Sie wusste, dass der Herr in 

ihrer Seele gewirkt hatte, und sie weist es nicht von sich. Sie kann mit gutem Gewissen so sprechen 

und mit einem Herzen voller Vertrauen darauf, dass die göttliche Gnade Frucht in ihr gewirkt hatte.
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Nun spricht sie von dem, was er ihr bedeutete. „Mein Geliebter ist mir ein Bündel Myrrhe, das 

zwischen meinen Brüsten ruht“. Dies ist nur ein Ausdruck ihrer Zuneigung – nichts, was man als 

ungeziemend ansehen könnte, wenn es sich nur um eine tatsächlich bestehende Beziehung handelte. 

Die Beziehung ist noch nicht errichtet. Noch ist es nicht so weit. Aber sie gibt ihrer vollkommenen 

Freude an einem, der sie liebt, Ausdruck. „Eine Zypertraube ist mir mein Geliebter, in den Weinbergen 

von Engedi“. 

Beachten wir, wie dieser Ausdruck der Liebe zu Ihm den Herrn zu einer Antwort drängt! „Siehe, 

du bist schön, meine Freundin“! Es ist nicht so, dass Er nun gekommen ist; tatsächlich ist Er noch 

nicht gekommen. Aber Gott sorgt dafür, dass ebenso wie ihr Herz diese Worte aufnimmt und seine 

Zuneigung zum Messias ausspricht, sie erfährt, wie Er sie liebt. Was sagt er über sie? Welche Gnade! 

Nicht: „Ich liebe dich“, sondern: „Siehe, du bist schön, meine Freundin“. So sieht das Auge der Liebe 

sie, mag vielleicht auch kein anderes Auge in der Welt das in ihr sehen. Ich glaube, dass zu jener 

Zeit der Überrest sehr gottesfürchtig sein wird und dass sie auch wirklich leiden – leiden um ihres 

Glaubens willen. Aber dies ist Seine Sprache, und wie gesegnet ist sie! Wie anders würden die Worte 

klingen, wenn sie nicht von Ihm kämen! „Siehe, du bist schön, meine Freundin, siehe, du bist schön, 

deine Augen sind Tauben“ – gewiss ein Bild der Bescheidenheit von der, die nun bald Seine Braut 

sein sollte. Und ihre Antwort ist: „Siehe, du bist schön, mein Geliebter, ja, holdselig; ja, unser Lager 

ist frisches Grün. Die Balken unserer Behausung sind Zedern, unser Getäfel Zypressen“. Es ist also 

nicht nur ein Zelt, das man wieder abbrechen kann. Sie blickt nach einer festen Behausung aus, wenn 

der König kommt und sie als die Seine erkennt. Sie wartet auf den Augenblick, wo alles in jener 

gefestigten Beziehung zu Ihm steht und hier auf Erden alles zu Gottes Ehre dient. 

Bevor ich schließe, will ich nur noch ein paar Worte zum nächsten Kapitel sagen. „Ich bin eine Rose“ 

– oder wahrscheinlicher Narzisse, nicht direkt Rose. Die Rose erscheint in der Schrift nur an zwei 

Stellen, und, obwohl manche das als Schock emp�nden werden, nehme ich an, dass beide Male 

– hier und in Jesaja 35,1: „Die Steppe wird . . . aufblühen wie eine Rose“ wohl eher eine Narzisse 

gemeint ist. Wie dem auch sei – die Frage hat keine große Bedeutung. Aber ich halte Narzisse für 

passender, zumal die Braut selbst hier spricht. Wie wir wissen, überragt die Rose alle anderen Blumen 

an Schönheit und Wohlgeruch, und ich kann mir nicht denken, dass sie solch eine Sprache wählen 

wollte. Ich könnte wohl verstehen, wenn Er sie so nennen würde. Die Narzisse ist in keiner Weise der 

Rose vergleichbar, und gewiss wird die Braut nicht mehr scheinen wollen, als sie ist. So spricht sie 

von sich selber als einer Narzisse Sarons, einer Lilie der Täler. Sie nimmt einen bescheidenen Platz 

ein; jedenfalls ist es kein au�allender. Bald wird sie in eine glanzvolle Stellung erhoben werden. Bis 

jetzt war sie lediglich eine Lilie der Täler. Ich denke, dass auch dies den Gedanken bestätigt, dass 

hier nicht eine „ Rose “ Sarons gemeint ist – eine sehr ins Auge fallende Blume – sondern eine von 

zurückgezogenem Charakter. 

Dann folgt Seine Antwort: „Wie eine Lilie inmitten der Dornen“ – Er greift ihr Wort über die Lilie 

auf – „eine Lilie inmitten der Dornen “ – damit vergleicht er die anderen. Sie ist umgeben von dem, 

was Ihm feindlich gegenübersteht und Ihn hasst, was, wenn Er kommt, dem Feuer übergeben wird. 

Wie eine Lilie inmitten der Dornen, so ist meine Freundin inmitten der Töchter“. Das ist die Antwort 

des Bräutigams, und so fährt sie fort: „Wie ein Apfelbaum (bzw. Zitronenbaum) unter den Bäumen 

des Waldes, so ist mein Geliebter inmitten der Söhne; ich habe mich mit Wonne in seinen Schatten 

gesetzt, und seine Frucht ist meinem Gaumen süß. Er hat mich in das Haus des Weines geführt, und
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sein Panier über mir ist die Liebe. Stärket mich mit Traubenkuchen, erquicket mich mit Äpfeln, denn 

ich bin krank vor Liebe! – Seine Linke ist unter meinem Haupte, und seine Rechte umfasst mich“. 

Dies bedeutet jedoch nicht, dass Er gekommen war. Es ist die Liebe und die Gnade, die Er ihr erzeigt 

hat – so emp�ndet sie Seine Liebe zu ihr schon jetzt, obwohl sie wünschte, dass alles schon Seinem 

Wort gemäß eingetro�en wäre. 

Und nun erscheint ein wichtiger Hauptgedanke für das Verständnis des Hohenliedes. „Ich beschwöre 

euch, Töchter Jerusalems, bei den Gazellen oder bei den Hindinnen des Feldes, dass ihr nicht wecket 

noch aufwecket die Liebe, bis es ihr gefällt“! Dies lesen wir im Hohenlied mehrere Male, und 

ich denke, das ist die vollkommene Antwort für jene, die meinen, es sei nichts als eine Reihe 

kleiner Lieder, die ohne irgendeine Ordnung aneinandergereiht wurden. So ist es nämlich nicht. Wir 

�nden eine vollkommene Ordnung, und nicht nur einen inneren Zusammenhang, sondern sogar 

ein Vorwärtsschreiten. Wir werden sehen, dass diese Ermahnung dreimal gegeben wird (dann ist da 

noch eine ähnliche Stelle, die man als vierte ansehen könnte, die aber doch etwas anders ist). Sie 

erscheint hier im zweiten Kapitel, dann im 3. Kapitel und wieder im 5.; von daher ist es also klar, 

dass hier eine bestimmte Ordnung herrscht. Und es bestätigt auch eine andere Sache, die ich schon 

erwähnte: dass der Herr hier als noch nicht mit ihr vermählt gesehen wird. Es geht hier um den 

Bräutigam und die erwählte Braut. Der Ausdruck „ Braut “ wird natürlich verwendet; aber wir dürfen 

nicht glauben, dass die Hochzeit schon stattgefunden habe. Die Braut wartet vielmehr darauf, dass 

sie in ihr endgültiges Verhältnis zum Bräutigam eingeführt wird. Sie hat das Bewusstsein, dass der 

Herr voller Gnade auf sie blickt; ihr Herz sehnt sich natürlich danach. 

„Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, bei den Gazellen oder bei den Hindinnen des Feldes“ – sie 

nennt gerade diese, denke ich, weil das wohl die geräuschemp�ndlichsten Tiere sind; im Nu sind 

sie aufgeschreckt. Sie wünscht, dass nichts Ihn stören möge – dass Er in jener Liebe ruhen möge, 

die Er ihr zugedacht hat. Denn es ist ein wunderbarer Gedanke, dass der Herr in Seiner Liebe zu 

Jerusalem ruhen will. Ich beziehe mich auf das letzte Kapitel von Zephanja, und meine Absicht dabei 

ist, die verborgenen Verbindungen aufzuzeigen, die zwischen dem Hohenlied und dem übrigen Wort 

Gottes bestehen. Ich habe auf die Psalmen hingewiesen; hier möchte ich die Propheten anführen. 

Der Heilige Geist hat nur eine Absicht. Er soll in Seiner Liebe ruhen; und wem gegenüber gebraucht 

Er jenen Ausdruck? Sind wir es? Nein, Jerusalem. Das �nden wir ganz klar in Zephanja 3. 

Was folgt? „Horch, mein Geliebter! siehe, da kommt er“ – aber er ist noch nicht da; Er ist auf dem 

Wege. Und sie weiß das. „Siehe, da kommt er“. Berge und Hügel mögen zwischen ihnen liegen, aber 

was bedeutet das für Ihn? Mein Geliebter gleicht einer Gazelle oder einem Jungen der Hirsche“. Daher 

machen Ihm die Schwierigkeiten nichts aus. „Siehe, da steht er hinter unserer Mauer, schaut durch 

die Fenster, blickt durch die Gitter“. Ihr Herz ist es wohl, das hier Sein Kommen schon vorwegnimmt, 

so dass sie sogar Seine Stimme hört. Sie sagt nicht nur: „Die Stimme meines Geliebten“, sondern 

„Mein Geliebter hob an und sprach zu mir: Mache dich auf, meine Freundin“ – das sollte ihr Herz 

mit Vertrauen in Seine Liebe füllen – „Mache dich auf, meine Freundin, meine Schöne, und komm! 

Denn siehe, der Winter ist vorbei“ – der lange Winter für Israel – „der Regen ist vorüber, er ist 

dahin. Die Blumen erscheinen im Lande, die Zeit des Gesanges ist gekommen, und die Stimme der 

Turteltaube lässt sich hören in unserem Lande. Der Feigenbaum rötet seine Feigen“ – hier �nden wir 

das Gleichnis vom Feigenbaum, auf das sich der Herr in Matthäus 24 bezieht – „und die Weinstöcke 

sind in der Blüte, geben Duft. Mache dich auf, meine Freundin, meine Schöne, und komm“!
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Dann bittet er sie, Ihn ihre Stimme hören zu lassen. Das war Sein Gedanke über sie und Sein Wunsch, 

dass sie Seine Liebe zu ihr kennen möge. „Lass mich deine Stimme hören; denn deine Stimme ist 

süß und deine Gestalt anmutig“. Auch Er wünscht, dass das, was hindern könnte, entfernt wird. Er 

wünscht in Seinem Garten Frucht zu sehen; denn wenn Er zu den Seinen kommt, tritt Er nicht nur 

die Herrschaft über Sein Volk an, sondern der ganze Schauplatz ist Sein. Und Er sieht darauf, dass 

doch bald alles passend und würdig für Sein Kommen ist. So mahnt er: „Fanget uns die Füchse, die 

kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben; denn unsere Weinberge sind in der Blüte“! 

Und nun erscheint ein anderes Schlüsselwort des Hohenliedes. „Mein Geliebter ist mein“. Das ist 

ihre Antwort. „Mein Geliebter ist mein“. Das ist der erste Gedanke. Sie nimmt Ihn so recht in ihre 

Seele auf. Es ist noch nicht die Hochzeit. Aber sie hört Seine Stimme, und er hat sie getröstet und 

ihr Vertrauen in Seine Liebe geschenkt. „Mein Geliebter ist mein“, sagt sie, „und ich bin Sein“. Sie 

denkt sich völlig hinein, und ihre Seele wird dadurch für die Hochzeit zubereitet. „Mein Geliebter ist 

mein, und ich bin sein, der unter den Lilien weidet“. Es ist nicht so, ich wiederhole es, dass er Seinen 

Platz auf dem Thron schon eingenommen hätte. Er weidet unter den Lilien. „Bis der Tag sich kühlt“. 

Das ist noch nicht der strahlende Tag; der Tag ist noch nicht da. Es ist noch nicht „die Sonne der 

Gerechtigkeit . . . mit Heilung in ihren Flügeln“; das steht noch aus. „Bis der Tag sich kühlt“, sagt sie, 

„und die Schatten �iehen, wende dich, sei, mein Geliebter, gleich einer Gazelle oder einem Jungen der 

Hirsche auf den zerklüfteten Bergen“! Aber hier möchte ich zunächst abbrechen. So der Herr will, 

werde ich den Faden wieder aufnehmen und auf alle Fälle einen allgemeinen Überblick über dieses 

wunderbare kleine Buch des Wortes Gottes geben.
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Kapitel 3,1–7 

Nun �nden wir uns mitten im Hohenliede, und in diesem Abschnitt – so wie ich ihn verstehe – ist es 

die Absicht des Geistes Gottes, uns die notwendigen Herzensübungen zu zeigen, durch die die Braut 

gehen muss, um geistlicherweise für den Herrn Jesus passend gemacht zu werden – den König in 

Seiner künftigen Herrlichkeit. 

Wir sehen sogleich, dass ein deutlicher Unterschied zu unserer Stellung besteht. Die eigentlichen 

Übungen für das Herz des Christen beginnen, wenn wir schon fest mit dem Herrn Jesus verbunden 

sind. Beim Juden ist es nicht so. In unserem Fall ist es unumschränkte, unermessliche Gnade – Christus 

erhöht, in der Gegenwart Gottes. Er ist nicht lediglich der König, nicht nur auf Erden, wenn auch 

erhoben, sondern in neuer und himmlischer Herrlichkeit, über alle Erwartungen und Ho�nungen 

der alttestamentlichen O�enbarung hinaus. Unsere Beziehung zu Ihm ist ganz einzigartig und viel 

tieferer Art, denn bei uns handelt es sich ja nicht um ein schon vorher erwähltes Volk, mit dem 

Er Jahrhunderte hindurch gehandelt hatte und das aufgrund Seiner Liebe zu ihrem Vater Abraham 

gesegnet war. 

Nichts Derartiges ist in der Handlungsweise Gottes mit Seiner Versammlung zu �nden. Da ist es 

einzig und allein die Gnade, die Gott uns im Blick auf die Person Christi zuwendet; und dann werden 

hier Menschen gesammelt, völlig unabhängig von irgendeiner früheren Verbindung mit Gott. So ist 

es jedoch nicht mit dem Juden. Selbst jetzt, so wird uns gesagt, wird er um seiner Väter willen geliebt. 

Wir wissen, sie sind „Feinde hinsichtlich des Evangeliums“ (Röm 11), aber „Geliebte um der Väter 

willen“. Da sehen wir die Grundlage. Obwohl sie gezwungen sein werden anzuerkennen, dass sie 

alles verloren haben und nur aus Gnade gesegnet werden können, waren sie doch einmal in dieser 

Stellung. Wir können nichts Derartiges geltend machen. Wir haben wirklich nichts außer dem, was 

die Gnade uns zuteil werden lässt; frisch und rein und klar lässt sie es uns von Christus zukommen, 

und es dient zu Seinem Preis. 

Jemand, der noch nicht die richtige Stellung des Christen einnimmt, mag Herzensübungen 

durchzumachen haben; mancher mag sich selbst unter das Gesetz stellen. Unsere völlige Kraftlosigkeit 

wird uns vielleicht bewusst. Es mag solche Entdeckungen geben, aber ich würde sie nicht als das 

betrachten, was ich die normalen Übungen des Herzens eines Christen nennen möchte. Für ein Herz, 

das noch nicht zur Ruhe gekommen ist, sind sie sehr heilsam; aber ein Christ im eigentlichen Sinn 

des Wortes ist einer, der nicht nur aus Gott geboren ist, und sich nun an Seine Gnade und Güte 

klammert; ein Christ ist zur Ruhe gekommen. Er hat Frieden mit Gott. Es mag Christen geben, die 

sich in einem recht ungewöhnlichen Zustand be�nden; wenn wir aber an „den Christen“ denken, 

dann geht es nicht mehr darum. In Bezug auf eine bestimmte Seele kann uns das sehr beschäftigen 

– um sie in eine wirklich gesunde und der Wahrheit gemäße Stellung zu bringen , aber wenn wir 

von einem Christen sprechen, meinen wir einen, wie Gott ihn Sich denkt. Wenn er diesen Gedanken 

nicht entspricht, müssen wir die Hindernisse wegzuräumen suchen; man sollte versuchen, das, was
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von Gott ist, zu fördern, den Glauben zu stärken und mit Hilfe des Wortes Gottes alles Hindernde 

wegzuräumen und zu bekämpfen. Das ist alles richtig, aber streng genommen be�ndet sich niemand 

in einer gesunden christlichen Stellung, bevor er nicht wirklich in Christus Ruhe gefunden hat und 

weiß, dass er eine neue Schöpfung ist –, dass all das Alte gerichtet und vor Gott hinweg getan ist 

und er nun deshalb in friedvoller Gemeinschaft mit dem Herrn wandelt. Niemand kann die richtige 

Stellung eines Christen einnehmen, wenn das noch nicht bei Ihm der Fall ist. 

Nun ist es aber klar, dass das bei der Braut hier ganz anders ist. Von der Versammlung im Neuen 

Testament wird stets angenommen, dass sie in diesem Zustand ist. Es kann –natürlich – und wir 

wissen, dass es so ist – Dinge geben, die dem, was man die Theorie der Versammlung oder die 

eines Christen nennen kann, ganz zuwiderlaufen. Das ist jedoch nicht Gottes Plan. Die Braut im 

Hohenliede entspricht noch nicht den Gedanken, die Gott über sie hat, und so kommt es zu den 

Übungen, durch welche sie gehen muss, um geistlich für den König in Seiner Herrlichkeit passend 

zu sein. Und wir sehen sie hier im Finstern. „Auf meinem Lager in den Nächten suchte ich, den 

meine Seele liebt“. Ein bemerkenswerter Zustand. Es ist genau das, was wir in Jesaja 50 haben – in 

Finsternis wandeln, ohne ein Licht zu sehen. Aber das Vertrauen, die Zuversicht ist da – ja, mehr als 

das: ihre Liebe zieht sie zu Christus. 

Das Wesentliche in diesem Buch ist tatsächlich, dass ihre Gefühle gebildet werden und sie, die solche 

Emp�ndungen (was sind sie aber gegenüber den Seinen?) – echte, wahre Zuneigungen zu dem 

wiederkehrenden König hat, Vertrauen in Seine Liebe gewinnt, die ihre weit übersteigt. Sie hat dies 

umso mehr nötig, als sie zurückschauen und erkennen muss, dass sie „schwarz“ war – nicht nur 

„ anmutig “, sondern „ schwarz “. Sie muss sehen, was sie durchgemacht hat und warum das so war; wo 

das fehlt, fehlt es an Wahrhaftigkeit, und es kommt nicht zu einer geistlichen Gesundung. Denn ohne 

Wahrheit gibt es weder jetzt für den Christen, noch bald für den Juden oder für irgendeine andere 

Seele dauerhaften Segen, Wahrheit im Innern muss stets vorhanden sein, d. h. das Bekennen dessen, 

was wir in Gottes Augen wirklich sind und was wir vor Ihm getan haben. Zwischen Gott und unserer 

Seele muss alles klar sein. Und das spürt sie sehr bald. Trotz alles dessen, was sie gewesen ist oder 

noch ist, lernt sie staunend Seine Liebe kennen. Mag sie auch nicht den Reichtum des himmlischen 

Teils erreichen, das uns geworden ist, so ist diese Liebe doch kostbar und herrlich und wahrhaft 

göttlich. 

Also: „Auf meinem Lager in den Nächten“. Da mag es diese Dunkelheit geben. Er ist nicht gekommen, 

und es geht nicht darum, ob er nicht doch da sei. Diese Bilder zeigen uns sehr anschaulich, was 

sie durchlebt. „ich suchte ihn, den meine Seele liebt“ – denn nun fürchtet sie sich nicht mehr, 

es einzugestehen. „Ich suchte ihn und fand ihn nicht. Ich will doch aufstehen und in der Stadt 

umhergehen, auf den Straßen und auf den Plätzen‘. Als ob man Christus dort �nden könnte. Nein. Er 

kommt hier ja nicht durch breite Wege oder Straßen: 

Er kommt von der Wüste her. Sie weiß und wird es wissen, dass der Herr sich mit Israel in ihren 

Umständen, aus denen sie kommen müssen, einsmacht. Das ist jedoch nicht der Ort, wo wir den 

Herrn wissen. 

Wir wissen den Herrn an einem völlig anderen Platz: im Himmel. Das ist für uns Sein eigentlicher 

Aufenthaltsort und unser Weg, Ihn kennen zu lernen. Aber sie sieht Ihn in der Erwartung und wird 

zu gleicher Zeit gebildet durch ein immer tieferes Vertrautwerden mit Seiner Liebe, bevor Er kommt.
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Ich suchte ihn und fand ihn nicht“. Und das ist kein Wunder; denn sie suchte Ihn nicht in der rechten 

Weise, nicht am rechten Platz. „Es fanden mich die Wächter, die in der Stadt umhergehen“ – die 

Hüter der Ordnung, aber was konnten sie ihr sagen? Was konnten sie tun? „Habt ihr den gesehen, 

den meine Seele liebt?“, denn jetzt gibt sie es zu. Sie hat nicht nur diese Liebe, sondern gesteht sie 

ihnen auch – wenn es auch kaum der passende Ort zu sein scheint. Aber sie tut es eben. „Kaum war 

ich an ihnen vorüber, da fand ich, den meine Seele liebt. Ich ergri� ihn und ließ ihn nicht, bis ich ihn 

gebracht hatte in das Haus meiner Mutter und in das Gemach meiner Gebärerin“. Hier erfasst ihre 

Seele Sein Kommen in Verbindung mit einer erneuerten Beziehung zu Israel. 

In all diesen Bildern liegt eine große Kraft. Die Mutter ist nach der Schrift stets Israel, nicht die 

Versammlung. Die Versammlung wird nie als die „ Mutter “ angesehen. Von wem sollte sie auch 

die Mutter sein? Doch nicht von sich selbst, d. i. von den Christen? Das ist nicht denkbar. Die 

Versammlung ist nicht die Mutter von Christen, und noch viel weniger ist sie die Mutter des Herrn. 

Und da erkennen wir plötzlich, wie wichtig es ist, die Beziehungen so zu sehen, wie Gott sie in Seinem 

Wort entfaltet. Die Mutter ist, wie ich sagte, immer Israel. Die Braut, das Weib ist die Versammlung. 

Wir �nden auch hier eine Braut, aber wir werden sehen, dass da doch ein Unterschied besteht. Wir 

dürfen die beiden nicht verwechseln. Wir dürfen nicht denken, „ Mutter “ und „ Braut “ –sei dasselbe; 

und gerade das zeigt die große, schreckliche Blindheit in den Gedanken der Menschen, dass der 

größere Teil der Christenheit die Mutter im Hohenlied und die Braut als identisch ansieht. Und nicht 

nur das; sie stecken so in der Finsternis, dass sie meinen, beide seien die Jungfrau Maria. 

Ich weiß im ganzen Heidentum nichts, was entwürdigender war und von größerer Finsternis zeugt, 

als der katholische Aberglaube. Man wundert sich, dass das bei Menschen möglich ist, die die Bibel 

in Händen haben – selbst das Neue Testament – und, denken wir daran, bei gelehrten und äußerst 

fähigen Männern, von denen möglicherweise auch einige sogar zu Gott bekehrt sind; denn ich möchte 

dies nicht leugnen. Und doch ist es eine klare und eindeutige Tatsache, die mich die Erfahrung gelehrt 

hat, dass dies die Täuschungen sind, die gegenwärtig die Seelen gefangen nehmen und bestricken – 

noch mehr: Täuschungen, in die Seelen aus einem gewissen Verlangen und einer Sehnsucht nach 

etwas Besserem, was sie im üblichen Protestantismus nicht �nden, verfallen. Was für eine Gnade ist 

es doch, geliebte Brüder, die Wahrheit und das Wort Seiner Wahrheit zu besitzen! 

Wie schön und tröstlich ist es dann für unsere Seelen, wenn wir das 12. Kapitel der O�enbarung 

betrachten und entdecken, dass ein Buch, das auf den ersten Blick nicht ein Schlüssel zu anderen 

Teilen der Heiligen Schrift zu sein schien, es doch ist. Die meisten Leute glauben wohl, man brauche 

einen Schlüssel für die O�enbarung. Tatsächlich ist das Wort Gottes wundervoll zusammen gewoben, 

und die einzelnen Bücher ergänzen sich gegenseitig in ganz überraschender Weise; so entdecken 

wir im 1. Buch Mose einen Schlüssel zur O�enbarung, wie auch in der O�enbarung sehr oft einen 

Schlüssel zum 1. Buch Mose. Und das ist für uns sehr ermutigend; denn Gott ist es ja, der Sein Volk 

dazu erziehen will, keine Lieblingsbücher zu haben, was stets eine gefährliche Angelegenheit ist. Ob 

es nun um Menschen oder das Wort Gottes geht, es ist eine große Sache, etwas zu benutzen, ohne 

es gleichzeitig zu missbrauchen – etwas Großes, o�en zu sein für alles, was Gott zu Seiner eigenen 

Ehre und zum Segen Seines Volkes benutzt.
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Nun, das 12. Kapitel der O�enbarung macht die Sache vollkommen klar, denn da haben wir das Weib, 

und zwar in bemerkenswerter Herrlichkeit: „bekleidet mit der Sonne, und der Mond war unter ihren 

Füßen, und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen Was für ein Weib ist das nun? 

Ich brauche wohl nicht auf die Antwort einzugehen, die bei dieser Frage immer so leicht hingeworfen 

wird: Oh, das ist natürlich die Versammlung. Das stimmt nicht; es ist nicht die Versammlung (Kirche). 

Denn ihr seht, wie das Weib dort einen männlichen Sohn“ gebiert; und wer ist dieser „männliche 

Sohn“? Da besteht gar kein Zweifel. Der männliche Sohn, „der alle Nationen weiden soll mit eiserner 

Rute“ – kann da jemand noch fragen, wer das ist? Es ist Christus und niemand sonst. Christus ist der 

männliche Sohn, bekleidet mit Macht. Von daher erkennen wir auch sofort, wer das Weib ist; denn 

immer ist es Christus, durch den die Wahrheit über jede Person und jede Sache ans Licht kommt. 

Ich kann Ihn mit dem Zustand meiner eigenen Seele in Verbindung bringen oder auch mit dem 

Zustand irgendeiner anderen Seele irgendwo. In dem Augenblick, wo man Christus einführt, hat 

man die Wahrheit. Indem ich den Herrn einbeziehe, lerne ich meinen eigenen Zustand kennen, sehe 

ich, ob mein Zustand gut oder schlecht ist. Und so erfahren wir stets, wen oder was wir vor uns 

haben, wenn wir Christus hineinbringen. Wenn wir das bei jenem Kapitel tun, erkennen wir in 

dem männlichen Sohn Christus; und das Weib ist Seine Mutter. Wer ist sie? Nicht die Versammlung. 

Die Versammlung ist nicht die Mutter von Christus. Israel, „aus welchem, dem Fleische nach, der 

Christus ist“, ist die Mutter, wie der Apostel Paulus in Römer 9 lehrt. Und wir erkennen, dass das, 

was Paulus in Römer 9 so vortre�ich sagt, dasselbe ist, was Johannes symbolhaft in O�enbarung 12 

lehrt. Wenn wir nämlich zur Versammlung kommen, haben wir etwas anderes: die Braut, das Weib 

des Lammes. Ja, das ist die Versammlung. –Und dann �nden wir noch ein anderes Weib (ich sage das 

nur nebenbei), die weder das eine noch das andere ist. Sie gibt vor, die Versammlung zu sein, ist aber 

die Gegenkirche (Antikirche). Genau wie es einen Mann geben wird, der der Antichrist sein wird, so 

gibt es auch ein Weib, welches die Antikirche ist. Das ist Babylon; Rom ist das große Zentrum von 

Babylon. 

Dann ist also die Bedeutung hier ganz klar: Dieses Weib im Hohenlied verbindet in seiner geistlichen 

Umarmung, wenn ich so sagen darf, den Einen, den sie liebt – ganz eindeutig der wiederkehrende 

König – mit dem Haus ihrer Mutter –dem „Gemach meiner Gebärerin“. 

„Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, bei den Gazellen oder bei den Hindinnen des Feldes, dass 

ihr nicht wecket noch aufwecket die Liebe, bis es ihr gefällt“! Ich habe die Bedeutung dieser Worte, 

die dann und wann in dem Buche erscheinen, bereits dargelegt. Sie stehen immer am Beginn einer 

neuen Schau der Verhältnisse und des Herrn, wie sie von dem Herzen Jerusalems vorweggenommen 

wird; denn hier müssen wir daran denken, dass Jerusalem die erwählte Braut sein soll – das Jerusalem, 

das sein wird. Nicht das Jerusalem droben, auch nicht das Jerusalem, das jetzt besteht, sondern das 

Jerusalem, das sein wird – aus Gott geboren, so wie das Jerusalem droben in Christus eine große 

neue Schöpfung ist. Aber hier geht es um das Jerusalem, das die auserwählte Braut des Königs sein 

wird, wenn Er wieder in diese Welt kommt. 

„Wer ist sie“? heißt es dann. „Wer ist sie, die da heraufkommt von der Wüste her, wie Rauchsäulen, 

durchduftet von Myrrhe und Weihrauch, von allerlei Gewürzpulver des Krämers? Siehe da, Salomons 

Tragbett.“ Klarer kann es gar nicht sein. Salomo ist nicht ein Bild von Christus in Seiner Beziehung 

zur Versammlung. David mag es sein. Ich sage nicht, dass er es immer ist, aber er war es doch in
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hervorragender Weise, weil er auf jeden Fall mehr von den Leiden des Herrn kannte und mit der 

Verwerfung in einer Weise einsgemacht war, wie es bei Salomo nie der Fall war. Salomo kannte nie 

etwas anderes als Herrlichkeit, er war der Mann des Friedens. Alles, was Salomo betraf, war glänzend 

und herrlich; und es ist ganz klar, dass dieser Eine, nach dem sie ausschaut, nicht einer ist, der durch 

Leiden geht.
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Kapitel 3,7 – 5,16 

Hier geht es also nicht um das Lamm, das auf Erden verworfen und auf einem anderen Schauplatz 

verherrlicht ist. Danach schauen wir Christen aus; und daher sind wir willig, Ihm zu folgen – froh, 

Ihm auf diesem Weg der Verwerfung zu folgen. Aber hier ist es etwas anderes: Wir �nden ein schönes 

Bild von dem, was sein wird, was Ihm gehört. „Sechzig Helden rings um dasselbe her von den Helden 

Israels. Sie alle führen das Schwert, sind geübt im Kriege; ein jeder hat sein Schwert an seiner Hüfte, 

zum Schutz vor dem Schrecken in den Nächten“; wir sehen, dass der Tag noch nicht gekommen ist. 

Daran müssen wir immer denken. Sie erwartet den Tag und hält nach ihm Ausschau. Wir �nden sie 

hier; aber es ist eine Vision der Nacht. Sie liegt auf ihrem Bett; und wenn sie ausgeht, so geschieht es 

von ihrem Bett aus. Es ist noch nicht Tag. Der Tag wird erwartet, man schaut nach ihm aus, rechnet 

mit ihm, aber er ist noch nicht da. 

„Der König Salomo – denn da ist es wieder der König; „der König Salomo hat sich ein Prachtbett 

gemacht von dem Holze des Libanon. Seine Säulen hat er von Silber gemacht“. Da sehen wir die 

Gnade. „Seine Lehne von Gold“ – göttliche Gerechtigkeit – für Israel in der Tat ebenso sehr wie für 

uns. Zu keiner Zeit geht es um menschliche Gerechtigkeit. „Seinen Sitz von Purpur“ – wie es einer 

königlichen Persönlichkeit geziemt. „Das Innere ist kunstvoll gestickt, aus Liebe, von den Töchtern 

Jerusalems –. Ich brauche nicht zu sagen, dass die Liebe die Grundlage für alles ist. „Kommet heraus, 

Töchter Zions, und betrachtet den König Salomo in der Krone, mit welcher seine Mutter ihn gekrönt 

hat am Tage seiner Vermählung und am Tage der Freude seines Herzens!“ Das ist ein Blick in die 

Zukunft. Er ist noch nicht da; aber so wird es sein, wenn Er für sie kommt. Wir haben hier also nicht 

den Blick auf einen, der in den Himmel entrückt ist. Darum geht es hier nicht. Es ist vielmehr so, 

dass einer kommt, und zwar auf diese Erde kommt. 

Es ist einer, der gekrönt ist; und wieder sehen wir, dass die Mutter erscheint; denn ihr Herz ist 

gewandelt. Als Er hier war, was hatte sie da für Ihn? Sie hatte kein Herz für Ihn, absolut keines, nicht 

einmal Jerusalem – nicht einmal die, die als Seine irdische Braut eine Antwort auf Seine Liebe hätte 

sein sollen. Im Gegenteil, wenn es irgendeinen Unterschied zwischen Israel als ganzes gesehen und 

Jerusalem im Besonderen gab, so war Jerusalem am heftigsten gegen den König – gegen den Herrn 

Jesus. Aber wenn dieser Tag erscheint, tritt Seine Mutter wieder hervor, Denken wir immer daran, 

dass es nicht die Braut ist, es ist Seine Mutter, die hier hervorkommt; es geht also –nicht nur um die 

Braut. 

Wenn wir nun das Neue Testament betrachten, wo wir die himmlische Braut �nden, so haben wir wohl 

den Vater, aber keine Mutter. Warum dort den Vater und hier die Mutter? Weil für uns alles göttlichen 

Ursprungs ist. Der Vater – der Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi – Er ist auch unser Gott und 

Vater. Die Mutter dagegen ist mehr mit der Natur verbunden. Der Vater Christi, der die Quelle alles 

Seins ist, ist Derjenige, der uns unsere Stellung, unser Dasein und unsere Verwandtschaftsbeziehung 

gibt – nicht die Mutter. Wir �nden hier Israels Verbindung als Mutter; und so denke ich, dass keiner,
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der gern Gewissheit hätte, noch zu zweifeln braucht. Jene jedoch zu überzeugen, die sich nicht 

überzeugen lassen wollen, ist ein aussichtsloses Unterfangen. Ich denke aber, dass jene, die willig 

sind, sich dem Wort Gottes zu stellen, nicht mehr zu fragen brauchen, was der wahre Zweck und die 

Tragweite dieses wunderbaren Buches ist. 

Möge nun niemand denken, ich wolle damit sagen, wir seien nicht berechtigt, all die Liebe, die hier 

zum Ausdruck kommt, auch auf uns zu beziehen; denn in der Tat dürfen wir das tun. Wenn Christus 

für sie solche Liebe hat oder haben wird, wie viel mehr dann für uns! Denn unser Teil ist mehr das, 

was man eine gefestigte Liebe nennen mag: eine Liebe, die einer schon errichteten, und zwar von 

Seiten Gottes errichteten Beziehung entspringt. Ich gebe zu, dass eine gewisse Schönheit darin liegt, 

wenn Zuneigungen sich entwickeln, wie das bei Israel sein wird; aber sie sind dann anderer Art. Sie 

sind in hohem Maße mit der Ho�nung verknüpft, während es bei uns nicht nur das ist. Wir sind 

uns jetzt der Liebe des Herrn Jesus voll bewusst und gehen nicht etwa durch Übungen, um dann zu 

erfahren, dass jene Liebe auf uns ruht. Wir mögen Schwierigkeiten nötig haben. Wenn es irgendein 

Hindernis gibt, so müssen Übungen da sein, um das Störende zu überwinden und zu beseitigen; aber 

das ist nicht der normale Zustand eines Christen. 

In Kapitel 4 sehen wir, wie der Herr wirkt, um die Liebe Seines Volkes zu wecken. Und hier haben 

wir eine wunderbare Anrede, die der Glaube an jenem Tage verstehen wird. Sie werden wissen, 

dass es der Messias ist, der dies von ihnen sagt, und es wird ein großer Trost für sie sein. „Siehe, du 

bist schön, meine Freundin, siehe, du bist schön. Deine Augen sind Tauben hinter deinem Schleier. 

Dein Haar ist wie eine Herde Ziegen, die an den Abhängen des Gebirges Gilead lagern“. Und so 

beschäftigt Er sich ausführlich mit ihrer persönlichen Anmut und Schönheit. Ich kann natürlich 

nicht alle Einzelheiten behandeln; aber alles wird aufgeführt, was ihr in besonderer Weise eigen 

ist. Nicht, was sie tat – es waren nicht ihre Taten; denn das ist es nicht, was ein Herz vollkommen 

zur Ruhe bringt. Wir können nicht immer etwas tun, und wir mögen uns oft wegen der Armut 

unseres Tuns mit Gewissens-Vorwürfen überhäufen. Wenn wir Seine Liebe uns gegenüber betrachten 

– wenn Seine Liebe voll ans Licht kommt, o�enbart, nicht nur als eine Sache des Emp�ndens, nicht 

als eine vorübergehende Vision oder etwas dergleichen, sondern gemäß dem unerschütterlichen, 

unveränderlichen Wort Gottes, wie gesegnet für die Seelen, die erwacht sind zu sagen: Das ist Seine 

Sprache mir gegenüber; das ist es, was Er uns gegenüber emp�ndet. Und dies wird ihnen an jenem 

Tage eindringlich vor Augen stehen. Wir sehen da den Unterschied zwischen Israel und uns. 

Auch sie spricht. Es ist ein Austausch ihrer gegenseitigen Zuneigung – hier die Liebe der Braut 

zum Bräutigam. Aber ich will doch etwas Bemerkenswertes, einen überraschenden Unterschied, 

herausstellen: Wenn Er spricht, spricht Er stets zu ihr. Sie aber spricht immer von Ihm, nicht zu Ihm. 

Und genau so sollte es sein. Man kann fühlen, wie angemessen das ist und wie völlig passend für 

die Beziehung, in der sie zueinander stehen; denn sie möchte ja Gewissheit darüber haben, dass Er, 

dieser Heilige, dieser Vollkommene, sie lieben konnte, – sie, die von sich selbst (im ersten Kapitel) 

anerkennen musste, genau das Gegenteil gewesen zu sein. Die Gnade hatte gewirkt; sie wusste es 

und leugnete es nicht. Aber noch wünschte sie zu wissen, was Er empfand. Und Er spricht es aus; Er 

lässt es sie wissen. 

In der ersten Hälfte des Kapitels bringt der Bräutigam dann zum Ausdruck, wie schön sie in seinen 

Augen ist. Dann kommt etwas anderes: Er kennt und anerkennt völlig die Gefahr, in der sie sich
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befand – die Fallstricke und die Feinde, die sie umringten. Das ist die Bedeutung des Wortes: „Mit 

mir vom Libanon herab, meine Braut, mit mir vom Libanon sollst du kommen“ (Vers 8). Das wird 

noch klarer, wenn Er fortfährt: „Vom Gipfel des Amana herab sollst du schauen, vom Gipfel des Senir 

und Hermon, von den Lagerstätten der Löwen“. 

In der Heiligen Schrift gibt es nichts ohne eine gesegnete Bedeutung; stets wendet sie sich in 

vollkommener Gnade an den Leser, der darauf rechnet, dass Gott ihm Sein Wort auftut. „Von 

den Lagerstätten der Löwen, von den Bergen der Panther“. Das sind ganz klare Bilder von der 

größtmöglichen Gefahr. Sie deuten an, dass sie gewissermaßen in der Höhle des Löwen gewesen war. 

Und so war es ja auch gewesen. Die Bilder zeigen, dass sie umgeben war von diesen grausamsten 

Feinden, die nur darauf aus sind, sich auf ihre Beute zu stürzen. „Von den Bergen der Panther. . . “. 

Sie war also auf den Bergen der Panther gewesen! Aber: „Komm mit Mir“! Er ruft sie hinweg, gibt 

ihr die Gewissheit der Befreiung; denn wer ist Er? Hat ER nicht die Vollmacht, das zu tun? Kann Er 

versagen? Unmöglich. Dies ist deshalb nicht nur ein Schrei ihres Herzens. Das ist nicht der Charakter. 

Nicht sie beklagt hier ihre Not. Nicht sie bittet deshalb, von den „Lagerstätten der Löwen“ und den 

„Bergen der Leoparden“ befreit zu werden. Es ist vielmehr Er, der für sie emp�ndet – Er ist es, der da 

sagt: „Komm mit mir vom Libanon herab“! Und darin liegt kein Vorwurf. 

Wie war sie denn dahin gekommen? Sie war von Ihm weggegangen! Wie konnte sie in den „Bergen 

der Panther – gefunden werden? War Er dort? Keineswegs. Ging sie dorthin, um Ihn zu �nden? Ihr 

Eigenwille trieb sie, ihr böses Herz voller Unglauben, das sich von dem lebendigen Gott losgesagt 

hatte (Heb 3,12). Das war es, was das Unglück über Jerusalem gebracht und die Juden in alle Teile der 

Welt zerstreut hatte. Ohne Zweifel waren sie dort gewesen; und selbst dann, wenn sich dieser Gesang 

erfüllt und sie in Jerusalem sein werden, werden sie noch leiden. Sie werden wieder an demselben 

Platz sein, demselben Schauplatz, aber noch nicht in der ausgesprochenen Gunst und unter dem 

herrlichen Schutz von Jehova stehen. Weit davon entfernt. Die Löwen und die Panther werden noch 

mit ihnen zu tun haben, obwohl sie nicht länger unter den Heiden zerstreut sein mögen. Aber die 

Löwen und die Panther werden ihre Hand über ihnen haben – wir können auch sagen: ihre Pranke; 

denn wie wir wissen, werden die heidnischen Mächte in den Propheten so beschrieben –als Tier. Ich 

führe dies an als ein o�ensichtliches Bindeglied zwischen diesem Buch und z. B. den Psalmen. Aber 

die Psalmen beziehen sich mehr auf persönliche Übungen. Ein Psalm, nämlich der 45. – es mag auch 

andere Andeutungen geben – bildet ein Übergangsglied zwischen dem Buch der Psalmen und diesem 

wundervollen Hohenliede. In jenem Psalm habe wir die Braut, und zwar dieselbe Braut, von der hier 

die Red ist. Ich gebe diesen Hinweis nur, weil er vielleicht Seele helfen kann, die das nicht genügend 

berücksichtigt haben Nun, der Herr redet weiter zu ihr und lädt sie ein, dies böse und gefährliche 

Umgebung zu verlassen, und wieder spricht Er davon, was sie für Ihn ist. Ein sehr liebliches Wort 

wird hier hinzugefügt – und das, nachdem Er von ihr als in den Lagerstätten der Löwen, auf den 

Bergen der Panther gesprochen hat: „Honigseim träufeln deine Lippen, meine Braut, Honig und 

Milch ist unter deiner Zunge, und der Duft dein Gewänder wie der Duft des Libanon“ (Vers 10–11). D2 

stimmt genau mit dem Geist in den Propheten überein – hier vielleicht etwas ausgeprägter: Während 

Jerusalem wirklich als das untreue Weib entlassen ist, wird der Herr s doch wie in der Trauer einer 

Witwe betrachten. Er wird s nicht tadeln, dass sie nun als ein schuldiges Weib verworfen ist, sondern 

mit Zärtlichkeit und Gnade wird Er zu ihr sprechen, so, als sei sie eine trauernde Witwe.
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In Kapitel 5 haben wir eine weitere Erfahrung, die sie macht, insbesondere im 2. Vers. Der erste 

Vers gehört wohl eher zu dem vorherigen Kapitel. 

„Ich schlief“. Noch derselbe Gedanke; es ist Nacht. „Ich schlief, aber mein Herz wachte. Horch! mein 

Geliebter, er klopft: Tue mir auf, meine Schwester, meine Freundin, meine Taube, meine Vollkommene“. 

Er ist nicht wirklich gekommen. Dies spielt sich in ihrer Seele ab; sie sieht es sozusagen als eine 

Vision in der Nacht. Es ist jedoch nicht Sein Kommen am Morgen, das nicht. Er wird kommen wie 

ein „Morgen ohne Wolken“ (2. Sam 23); aber ich wiederhole, wir müssen immer daran denken, dass 

der Morgen noch nicht da ist. Dies ist es deshalb, was ihr Herz bewegt; sie verlangt sehnsüchtig nach 

Seinem Kommen an jenem glänzenden Tage. Hier hört sie also gleichsam Seine Stimme, und sie zeigt, 

dass ihr Herz noch immer keineswegs für Seine Wiederkehr in der rechten Verfassung ist. Denn dies 

ist ihre Entschuldigung: „Ich habe mein Kleid ausgezogen, wie sollte ich es wieder anziehen? Ich 

habe meine Füße gewaschen, wie sollte ich sie wieder beschmutzen“? Obwohl nun also Gottes Liebe 

vor ihre Seele gestellt war, sucht sie, anstatt als Antwort gleich Ihm entgegenzugehen, Aus�üchte, 

weshalb sie nicht gehen könne, weshalb sie die Mühe nicht auf sich nehmen könne, die Tür zu ö�nen; 

denn das ist alles, was nötig gewesen wäre. 

„Mein Geliebter streckte seine Hand durch die Ö�nung“. Wieder ein Appell an sie, aber diesmal soll 

er Selbstgericht bei ihr bewirken. Sie sagt, dass Er gleichsam zögerte, dass Er sich nicht sofort von 

ihr abwendet, obwohl sie Seine Liebe so übel belohnte. „Mein Geliebter streckte seine Hand durch 

die Ö�nung, und mein Inneres ward seinetwegen erregt“ (5,4). 

Das war wirkliche Zuneigung, obwohl sie keinerlei rechte Antwort auf Seine Liebe fand. „Ich stand 

auf, um meinem Geliebten zu ö�nen, und meine Hände tro�en von Myrrhe und meine Finger von 

�ießender Myrrhe an dem Gri�e des Riegels. Ich ö�nete meinem Geliebten; aber mein Geliebter 

hatte sich umgewandt, war weitergegangen. Ich war außer mir, während er redete. Ich suchte ihn 

und fand ihn nicht; ich rief ihn, und er antwortete mir nicht“. Diese Zurechtweisung war für Israel – 

für Jerusalem – notwendig. Er ließ sie fühlen, dass dieses Beschäftigtsein mit sich selbst oder mit den 

Umständen, dieser Mangel an Frische des Herzens, um auszugehen, Ihm entgegen, etwas war, was 

sie sich selber zur Last zu legen hatte. Und nun, da sie zur Besinnung gebracht ist und emp�ndet, wie 

sie Seine Liebe verletzt hat, geht sie und ruft; sie sucht Ihn aufs neue. „Es fanden mich die Wächter, 

die in der Stadt umhergehen: sie schlugen mich“. Wir sehen, jetzt wird es schlimmer. Bei der ersten 

Gelegenheit konnten sie ihr keinen Rat geben, wo sie ihren Geliebten �nden konnte. Aber nun wurde 

sie von ihnen geschlagen; denn was hatte sie auch zu solch nächtlicher Stunde auszugehen? So schlug 

man sie. „Die Wächter der Mauern nahmen mir meinen Schleier weg.“ 

Über die Echtheit ihrer Zuneigung gab es keinen Zweifel; sie wünschte, den Einen zu �nden, den sie 

liebte. Aber noch war die Zeit nicht gekommen. Sie suchte Ihn am unrechten Ort, und damit mussten 

sich die Wächter auf jeden Fall befassen. So brachte sie gerade der Wunsch, den Bräutigam zu �nden, 

in eine verkehrte Stellung. So sagt sie: „Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, wenn ihr meinen 

Geliebten �ndet, was sollt ihr ihm berichten? Dass ich krank bin vor Liebe“. – Und hier �nden wir 

jetzt andere Personen – nicht die Wächter, sondern ihre Gefährtinnen – Jerusalem wird nicht allein 

sein. Es wird andere geben. Andere werden zu jener Zeit erwachen, zu denen sie sprechen kann. 

Diese sagen: „Was ist dein Geliebter vor einem anderen Geliebten, dass du uns also beschwörest“? 

Nun kommt das, worauf ich schon hinwies: sie bekennt, wie schön ihr Bräutigam ist. Sie spricht
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nicht zu Ihm. Aber wir sehen, wie ihr ganzes Herz sie drängt, von ihrem Bräutigam zu sprechen. Wie 

schön spricht Sie vom Herrn! Sie schämt sich nicht, von Ihm zu erzählen. Es geht jetzt nicht mehr 

nur darum, dass sie Ihn liebte, sondern im letzten Teil des Kapitels kommt zum Ausdruck, wer und 

was Er war, den sie liebte.
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Kapitel 6+7 

In dem folgenden Kapitel 6 kommen wir zu einem weiteren Punkt, auf den ich bisher noch nicht 

besonders aufmerksam gemacht habe. Sie sagt: „Mein Geliebter ist in seinen Garten hinab gegangen, 

zu den Würzkrautbeeten, um in den Gärten zu weiden und Lilien zu p�ücken“. Genauso wie die 

Au�orderung, der die Ankündigung seines Kommens folgt, wiederholt vorkommt (Hld 2,7; 3,5; 8,4) 

und eine bedeutende Hilfe zum Verständnis der verschiedenen Teile dieses Buches bildet, so �nden 

wir auch wiederholt den Ausdruck der Liebe der Braut zum Bräutigam. Im letzten Teil des zweiten 

Kapitels hörten wir andere Worte: „Mein Geliebter ist mein, und ich bin sein, der unter den Lilien 

weidet“ (2,16). Hier in unserem Kapitel haben wir etwas Besseres: „Ich bin meines Geliebten und 

mein Geliebter ist mein“ – also gerade umgekehrt als in 2,16. 

Das kennzeichnet einen sehr entscheidenden Fortschritt in ihrer Seele – in den Zuneigungen von 

Jerusalem –, wenn wir es jetzt nicht persönlich anwenden, sondern auf den Gegenstand des Buches. 

Und dies ist der Unterschied: das erste, – und das tri�t auch bei einer wiedergeborenen Seele zu –, 

das die Seele wissen möchte, ist das, was wir im 2. Kapitel haben, dass Christus mein ist. Jerusalem 

wird eine ähnliche Erfahrung machen, und diese Erfahrung ist dann sehr am Platze. Es würde eine 

armselige Sache sein, zu wissen, dass ich Sein bin, wenn ich nicht auch wüsste, dass Er mein ist. Wo 

der Geist Gottes in Kraft wirksam ist, beginnt das Herz notwendigerweise nicht damit, dass ich des 

Christus bin. Ich weiß sehr wohl, dass man das Gegenteil davon bei vielen frommen Menschen �ndet. 

Sie kleiden das in die Worte: „Bin ich Sein, oder bin ich es nicht“? 

Aber das ist keineswegs das erste, was der Geist Gottes dem Wort gemäß in einem Herzen bewirkt, 

das ihm unterwür�g ist. Wenn man mit sich selbst beschäftigt ist, ist es das erste. Das erste ist dann, 

dass ich wissen möchte, ob ich Sein bin. Ich beginne also mit mir selber (mit „Ich“), aber gerade das 

ist schlecht für mich – davon wollen wir ja gerade frei werden. Und was befreit uns davon? Ist Er 

mein? –jener Schatz, jener Gegenstand von Gottes Wonne – ist Er mein? Ist Christus mein? Und das 

ist es gerade, was Christus schenkt; darum geht es. Es ist nicht so, wie die Leute allgemein sagen, 

dass das erste für mich ist, zu wissen, dass ich errettet bin. Zuerst muss ich wissen, ob ich an Ihn 

glaube. Das Entscheidende ist, was Christus für meine Seele bedeutet und nicht, was meine Seele 

durch Christus empfangen hat. Ihr seht, wie falsche Theologie stets das Ich in den Vordergrund rückt, 

es stets zur ersten Sache macht. 

Versteht mich nun bitte nicht falsch. Ganz gewiss vermag das Bewusstsein davon unser Herz völlig zu 

trösten. Das wäre wirklich eine arme Theologie – und vor allem ein bedauernswerter Glaube – denn 

darauf läuft es hinaus: es würde eine Armut in geistlicher Hinsicht bedeuten, wenn das erneuerte 

Herz darin nicht vollste Befriedigung fände. Aber der erste Gedanke, den Gott hat und den ich als 

Gläubiger haben sollte, ist nicht, ob „ich Sein bin“, sondern, ob „Er mein ist“. Das ist es, was die Braut 

hier bekennen kann – was sie wirklich bekennt. Wir müssen uns daran erinnern, liebe Brüder, dass 

dieses Buch nicht – wenn ich so sagen darf – eine Stümperei von Menschen ist, die aus der Schrift
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eine wissenschaftliche Theologie machen wollen. Was wir im Wort Gottes haben, ist die Leitung des 

Heiligen Geistes –der vollkommene, sichere Weg Gottes und Sein Handeln mit Seelen Christo gemäß. 

Das erste ist daher: „Mein Geliebter ist mein“, aber dann fügt sie hinzu: „Und ich bin sein“. Das folgt 

daraus. Es ist völlig wahr, dass ich ewiges Leben habe, aber das erste ist doch, dass ich an Ihn glaube. 

Ich wiederhole: Das erste ist nicht, was ich empfangen soll, sondern an wen ich glauben soll. Wen 

stellt Gott meiner Seele vor? Habe ich mich vor Ihm gebeugt? Habe ich mich Ihm ganz und gar 

unterworfen, einfach und ohne Einschränkungen? Dann ist dies das erste: an Christus zu glauben – 

nicht nur zu glauben, dass mir vergeben worden ist. Meine Vergebung ist eine Folge, wenn ich an den 

Herrn Jesus Christus glaube. Aber das Allererste, behaupte ich, ist nicht die Rettung meiner Seele, 

sondern dass ich mich vor dem Sohn Gottes beuge. Es ist ein großer Unterschied, in welcher Weise 

wir das Evangelium bringen. Keine wichtigere Lektion könnte es für einen jungen Evangelisten 

geben als diese: sich stets vor Augen zu halten, dass das erste nicht die Seele in ihrer Beziehung zu 

Christus, sondern Christus in Seiner Beziehung zu der Seele ist. Und ich bin überzeugt, wenn er das 

ganz klar herausstellt und aufrechterhält, dass Gott ihn nicht nur für die Seelen gebraucht, sondern 

über alles zur Verherrlichung Christi; und schließlich sollte Christus mir mehr sein als alle Seelen der 

Welt. Es ist nicht so, dass man die Seelen in der Welt weniger lieben wird, aber Christus hat dann den 

ersten Platz. Die Braut hat dabei keinen Verlust: weit davon entfernt. Sie wird noch mehr gesegnet, 

weil sie den Segen auf Gottes Weg und Weise erhält. 

Der nächste Punkt in diesem 6. Kapitel, wo ein Fortschritt zu sehen ist, – und das hat mich zu diesen 

Bemerkungen veranlasst – ist genau das Gegenteil. „Ich bin meines Geliebten, und mein Geliebter 

ist mein“. Wäre es nicht genauso gut für uns wenn es hieße: „Mein Geliebter ist mein und ich bin 

meines Geliebten“? 

Nein, gewiss nicht. Wir sehen, sie kennt Ihn jetzt. Sie ist vollkommen darüber zufrieden gestellt, dass 

Er ihr gehört. Das hat etwas Neues und Bleibendes zur Folge. Es ist wunderbar, sagen zu können: „Ich 

bin meines Geliebten“. Mein Geliebter hat zu mir gesprochen und ich zu Ihm. Durch den Geist gab es 

zwischen uns solche Äußerungen der Liebe; und jetzt darf ich sagen: „Ich bin meines Geliebten“. Dies 

ist daher nicht mehr nur ein geistliches Verlangen, sondern ein fortschreitendes Bewußtwerden dieser 

Beziehung, obgleich sie noch nicht tatsächlich in aller Form errichtet ist. Aber geistlich gesehen ist 

die Braut jetzt darauf vorbereitet. Gott hat das in ihrer Seele bewirkt. „Ich bin meines Geliebten, und 

mein Geliebter ist mein“. Das eine erscheint ebenso zu rechten Zeit wie das andere, nur muss das 

eine dem anderen notwendigerweise vorausgehen. 

Und dann wird wiederum auf sehr schöne Weise die Liebe und die Freude entfaltet, die der Bräutigam 

an der Schönheit Seiner Braut �ndet. „Du bist schön, meine Freundin, wie Tirza, lieblich wie Jerusalem, 

furchtbar wie Kriegsscharen. Wende deine Augen von mir ab, denn sie überwältigen mich“ (Vers 4 

und 5). Welch ein wundervoller Gedanke ist es doch, dass der Herr solchen Reiz in Jerusalem �ndet, 

das Ihn so viele Tränen gekostet hat – das Jerusalem, das Ihn von jenem Tage bis hierher so verleumdet 

hat. Denn Jerusalem ist noch dasselbe, das es war, dasselbe schuldige Jerusalem, das Christus verwarf; 

aber so soll es nicht immer sein. Der Herr wird diese Worte wahr machen, und bei Jerusalem an 

jenem kommenden Tage den Glauben wirken. Wenn ich von Jerusalem spreche, meine ich natürlich 

das Volk; und doch geht es gerade um Jerusalem und jenes Volk, das mit eben dieser Stadt an jenem 

kommenden Tage verbunden sein wird.
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Der Herr fährt in dieser Weise fort und am Schluss fügt Er hinzu: „In den Nussgarten ging ich hinab, 

um die jungen Triebe des Tales zu besehen“ (Vers 11); denn Er wollte sehen, was für Früchte die 

Demütigung, die Israel durchgemacht hatte, gebracht hatte. Jerusalem war in die tiefste Demütigung 

geführt worden, und Er wollte die Wirkung davon sehen –ob jene Demütigung geistliche Früchte 

hervorgebracht hatte. Und was fand Er? „Unbewusst setzte mich meine Seele auf den Prachtwagen 

meines willigen Volkes“. Das ist Sein Volk, das am Tage Seiner Macht willig gemacht worden ist. Nun 

wissen wir, dass, als der Herr in den Tagen Seines Fleisches hier war, es der Tag Seiner Schwachheit 

war. In Schwachheit wurde Er gekreuzigt, aber Er lebt durch Gottes Kraft; und wir kennen Ihn daher 

als den Auferstandenen. Sie werden Ihn kennen, wenn Er erscheint, und dies zeigt, was der Herr 

über Sein Volk emp�ndet. Direkt anschließend folgt dann: „Kehre um, kehre um, Sulamith; kehre 

um, kehre um, dass wir dich anschauen“! Das ist der Gegenstand Seiner Liebe. Es ist das zukünftige 

Jerusalem, das wie das „Doppellager“ (“das Heerlager Gottes“ – 1. Mose 32,2) sein wird. Es wird 

genau so sein wie in den Tagen Jakobs – zwei Armeen, als die Engel ihn in der Stunde seiner Not und 

Furcht beschützten; so wird es an jenem Tage mit Jerusalem sein. Sie werden wie die Engel Gottes in 

ihrer Macht und Kraft sein. 

In Kapitel 7 verleiht der Herr Seiner Liebe zu Jerusalem neu Ausdruck. Hierzu brauche ich nicht viel 

zu sagen. Es ist – ich wiederhole – das, was Er in ihr sah. Nicht Glanz und Herrlichkeit, das wäre 

etwas Geringes. Es ist nicht Macht. Es ist nicht das, was sie in der Welt zu tun hat oder irgendetwas 

dergleichen. Ich zwei�e nicht im Geringsten daran, dass Jerusalem an dem kommenden Tage zur 

Hauptstadt der Erde gemacht wird. Ich bin sicher, dass der Herr ein ganz wundervolles Werk durch 

die bekehrten Juden vollbringen wird; aber darum geht es nicht. Sie wird hier als eine Person gesehen 

–der Gegenstand Seiner Liebe. Dies tritt in überraschender Weise hervor, und dem folgt – nun zum 

dritten Male – die Antwort der Braut: „Ich bin meines Geliebten, und nach mir ist sein Verlangen“ 

(Vers 10). Hier steht nicht im Vordergrund, dass sie zu einem festen Bewusstsein der Liebe – dem 

Besitz Seiner Liebe, gelangt. „Ich bin meines Geliebten, und nach mir ist sein Verlangen“. Sie braucht 

jetzt nicht zu sagen: Er ist mein“. „Ich bin meines Geliebten, und nach mir ist sein Verlangen“. Sie 

begann mit: Mein Geliebter ist mein“, aber nun ruht sie darin. Sie braucht nicht mehr zu sagen, dass 

Er ihr gehört; das ist jetzt völlig klar. Durch all die Ausdrücke Seiner Liebe und der Schönheit, die Er 

in ihr �ndet, hat Er das deutlich gemacht. „Ich bin meines Geliebten, und nach mir ist sein Verlangen. 

Komm, mein Geliebter, lass uns aufs Feld hinausgehen, in den Dörfern übernachten. Und damit endet 

das eigentliche Hohelied.
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Kapitel 8 

Das 8. Kapitel bildet eine Art Abschluss des Buches, wie das 1. Kapitel so etwas wie eine Einleitung 

darstellt. Aber es enthält doch einige bedeutende Worte, und ich will, bevor ich schließe, kurz etwas 

darüber sagen. 

„O wärest du mir gleich einem Bruder, der die Brüste meiner Mutter gesogen! Fände ich dich draußen, 

ich wollte dich küssen; und man würde mich nicht verachten“. Die Braut bringt ihre Liebe zum 

Ausdruck, wie sie es von Anfang an getan hat. Und hier haben wir einen erneuten Beweis, dass die 

Hochzeit noch nicht stattgefunden hat; denn dann hätte sie sich ja nicht zu schämen. Aber wir sehen, 

hier ist es anders. Da die Hochzeit noch nicht stattgefunden hat, und sie, wenn ich so sagen darf, von 

einer festen Beziehung her kein Recht hat, ist dies ihr Emp�nden. Wir streifen hier also sozusagen 

noch einmal das, was wir vorher gehabt haben –gleichsam als Abschluss des Ganzen. „Ich würde dich 

führen, dich hineinbringen in meiner Mutter Haus, du würdest mich belehren“ (Vers 2). Ich brauche 

nicht zu wiederholen, was ich bereits gesagt habe. „Und ich würde dich tränken mit Würzwein, mit 

dem Moste meiner Granaten. – Seine Linke sei unter meinem Haupte, und seine Rechte umfasse 

mich“. Und dann kommt zum letzten Male ihre Ermahnung: „Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, 

dass ihr nicht wecket noch aufwecket die Liebe, bis es ihr gefällt! Wer ist sie, die da heraufkommt 

von der Wüste her“? Aber ist Er nun nur „wie Rauchsäulen, durchduftet von Myrrhe und Weihrauch, 

von allerlei Gewürzpulver des Krämers“ (Kap 3, 6)? Nein, da ist es ein anderer Gegenstand. Nun heißt 

es– „Wer ist sie, die da heraufkommt von der Wüste, sich lehnend auf ihren Geliebten“? Wie wir 

sehen, ist es hier nicht der Bräutigam, sondern sie hat eine Vision von sich selbst – von sich selbst als 

vereinigt mit dem Bräutigam. Vorher war es eher Sein Kommen zu ihr oder für sie, aber jetzt. „Wer 

ist sie, die da heraufkommt von der Wüste her, sich lehnend auf ihren Geliebten“? Im Geiste sieht sie 

gleichsam die Braut und den Bräutigam. 

„Unter dem Apfelbaum“ – dies ist Seine Antwort – „Unter dem Apfelbaum habe ich dich geweckt. 

Dort hat mit dir Wehen gehabt deine Mutter, dort hat Wehen gehabt, die dich geboren“ (Vers 5). 

Schon im 2. Kapitel sahen wir den Apfel oder Zitronenbaum. Hier haben wir ihn wieder, und das 

scheint zu bedeuten, dass es nicht um Israel, um die Braut und ihre früheren Verbindungen geht, 

um die Braut, wie sie aus Ägypten geführt wird. Historisch war das zwar so. Israel wurde als ein 

Weinstock aus Ägypten gebracht. Aber ist es das, was wir hier haben? 0 nein. Es ist aber auch nicht 

der Berg Sinai. Nicht dort wurde sie geboren. Davon ist hier keine Rede. Es geht nicht mehr um 

die Befreiung aus Ägypten; sie be�nden sich nicht mehr unter dem Bund des Gesetzes. Sie stehen 

unter Christus, dem Messias des Neuen Bundes. Da wird sie gefunden, und nur dort: unter dem 

Apfelbaum. Das ist die große Quelle aller Frucht, aller wahren Frucht für Gott – der einzige Ursprung 

allen Fruchttragens. Und so erwidert Er: „Lege mich wie einen Siegelring an dein Herz, wie einen 

Siegelring an deinen Arm“.
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Dann kommt ein weiteres Wort, das nicht leicht zu verstehen sein mag, und zu dem ich etwas sagen 

möchte. „Wir haben eine Schwester, eine kleine“ (Vers 8). Wer ist denn nun diese kleine Schwester, 

die noch nicht so erwachsen war wie die Braut? Das sind die zehn Stämme, nicht die zwei. Es ist 

nicht Jerusalem, sondern Ephraim. Es ist das Haus Joseph. Und warum ist es das Haus Joseph? Ich 

weise ganz besonders darauf hin, um euch vor jenen widerlichen Verö�entlichungen zu warnen, die 

gegenwärtig im Umlauf sind, wo von den verloren gegangenen zehn Stämmen die Rede ist, und zwar 

so, als hätten wir Christen irgendetwas damit zu tun. Ich ho�e doch, dass kein einziges Herz sich 

auf solchen Unsinn einlässt – auf solch trügerischen Unsinn, Ich kann wohl sagen, Freunde, dass 

ich nie eine in ihrer Art erniedrigendere, verderblichere Sache sah als das Pamphlet, das mir gerade 

gestern Abend – ich denke zu meiner Erbauung – zugestellt wurde. Ich habe nur ein wenig darin 

geblättert: der Mensch von heute wird darin verherrlicht; man will Gläubige von ihrem Platz in den 

himmlischen Örtern herabziehen, von ihrem himmlischen Platz in Christo, und sie dazu bringen, sich 

dessen zu rühmen, eine große Stadt wie London und ein wirtschaftlich lebendiges Land wie England 

ihr eigen zu nennen; und darin meint man die Herrlichkeit der zehn Stämme zu erkennen. Ich kann 

mir für Christen kaum etwas Erniedrigenderes denken; und ihr werdet mich deshalb entschuldigen, 

wenn ich so hart und entschieden darüber spreche; nicht jeder vermag ja eine Sache ihrem wahren 

Charakter nach zu beurteilen. Aber wenn der Herr mir überhaupt Licht in geistlichen Dingen gibt, 

bin ich verp�ichtet zu sagen, dass dies mein Urteil über das ist, was ich von diesem unsinnigen, 

absurden und haltlosen Versuch, in der angelsächsischen Rasse die zehn Stämme Israels aufzuspüren, 

gehört und gelesen habe. 

Hier haben wir also Ephraim nach Gottes Gedanken und nicht nach den Begri�en der Menschen. In 

dieser Weise spricht der Herr von ihr: als von einer kleinen Schwester. Warum? Weil sie unentwickelt 

war. O, die wunderbare Gnade Gottes! Warum waren die Juden, d. h. die zwei Stämme, entwickelt, 

und nicht Ephraim oder die zehn? Ach, die Juden hatten mit dem Messias zu tun gehabt. Es ist ja 

stets der Messias, durch den Gutes oder Böses zur Reife und zum Vorschein kommt. Wie schrecklich, 

wenn man dem Messias im Unglauben naht! Und so war es ja bei den Juden. Aber an dem Tag, der 

kommt, wird es nicht so sein. 

Sie werden daher die doppelte Erfahrung durchgemacht haben – die bittere Erfahrung des Unglaubens 

mit all seinen Schrecken und der Zerstörung, die er auf sie brachte, und die gesegnete Erfahrung 

jener, deren Herz zu Ihm gezogen worden ist, bevor Er kommt. Denn das wird der Herr ihnen 

schenken; und gerade das Hohelied handelt davon, wie ihr Herz Ihm zugewandt wird, bevor Er in 

Herrlichkeit erscheint, wie sie bereit gemacht werden, Ihn zu empfangen; denn es ist ein großer 

Irrtum, anzunehmen, der Jude werde sich bekehren, wenn der Herr in Herrlichkeit erscheint – das 

ist völlig falsch. Wenn der Herr in Herrlichkeit erscheint, wird der Jude in das Reich eingeführt 

werden, er wird gesegnet und angenommen, wenn der Herr so erscheint, aber die Umkehr und die 

Zubereitung der Zuneigungen und der Gewissen im Überrest, dem Jerusalem, von dem wir hier 

sprechen, d. h. der Braut – das alles wird Seinem Kommen vorausgegangen sein. Aber mit Ephraim 

wird es anders sein. Aus diesem Grunde auch wird von ihr als dieser kleinen Schwester gesprochen, 

die noch nicht im heiratsfähigen Alter war. Sie hatte keine dieser Erfahrungen durchgemacht. So 

blieb sie eben „ eine kleine “, Zum Guten (Ehe) und zum Bösen (Ehebruch) war sie gleichsam noch zu 

jung. Es fehlte ihr an Verständnis, an Erfahrung irgendwelcher Art. Auf sie wird hier hingewiesen, 

aber dann wird der Herr Israel aus seinem Versteck hervorholen und wird es, wie es heißt, in die
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Wüste locken; dort wird ER sich mit Ephraim beschäftigen. Dies bildet ja einen Bestandteil der 

prophetischen Schriften, und das ist es, was hier angedeutet wird. Und wir verstehen: das Buch 

würde nicht vollkommen sein, ohne dass dies gezeigt würde. 

Noch eines. Wenn wir das Hohelied auf die Versammlung (Kirche) beziehen – wer ist denn dann die 

kleine Schwester? Ihr seht, diese Theorie hält nicht einen Augenblick stand. Wenn wir aber Jerusalem 

als Braut haben, ist Ephraim tatsächlich die kleine Schwester. Wenn es um Ephraims Beziehungen zu 

den Heiden geht, ist Ephraim sozusagen der Krieger; aber in Verbindung mit Christus wird Jerusalem 

als die erwachsene Schwester gesehen, als die Braut, „meine Schwester, meine Braut“. Ephraim ist die 

kleine Schwester – natürlich in Beziehung zu der Liebe des Herrn. Und das wird hier kurz angedeutet. 

Aber schließlich wird uns erzählt: „Salomo hatte einen Weinberg zu Baal–Hamon“ – und das ist 

ein bemerkenswerter Ausdruck. Das Wort „Baal–Hamon“ bedeutet „Herr der Völker“. Ich halte das 

gerade an dieser Stelle für einen sehr wichtigen Ausdruck. Die Kinder Israel – die Juden – hatten, ich 

will nicht sagen, „Herr der Völker“, aber gewiß doch ein Segen für jede Nation unter dem Himmel 

sein sollen. Waren sie das gewesen? „In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde“. „In 

deinem Samen werden sich segnen alle Nationen der Erde“. War das bei Israel, bei den Juden der Fall 

gewesen? Genau das Gegenteil. Sie gingen selbst der Segnung verlustig, weil sie Christus verwarfen; 

und bis auf diesen Tag sind sie überall, wohin sie auch kamen, dafür bekannt, dass sie den Unglauben 

Christus gegenüber propagieren. Es gibt keine entschiedeneren Feinde des Evangeliums; denn sie 

tragen noch denselben Charakter wie in den Tagen der frühen Christenheit und verrichten auch noch 

das gleiche Werk, weil bis zu diesem Augenblick unter ihnen der gleiche Unglaube vorherrscht. Aber 

wenn Er kommt – wenn Salomo, der wahre Salomo, kommt – wird Er einen Weinberg haben, und 

Sein Weinberg wird sehr fruchtbar sein. Und hier sehen wir, womit er in Verbindung stehen wird; 

der Weinberg ist in Baal–Hamon. Der Segen Christi wird sich auf alle Nationen, Stämme, Völker und 

Sprachen erstrecken. 

Die Segnung mag auf sich warten lassen, wie die Vision es getan hat. Aber so sicher wie die Vision 

kommen und nicht verziehen wird, so wird die Segnung, Strömen gleich, jeder Nation, jedem Stamm 

und jeder Sprache zu�ießen – aber nicht, bevor jener Tag gekommen ist. Zu Baal–Hamon wird es 

geschehen, in Verbindung mit Salomo – darum geht es. Der Herr Jesus und nicht die Versammlung 

(Kirche) soll der wirkliche Vermittler des Segens für alle Nationen sein. Gewiß – das wird geschehen, 

wenn die Kirche bei Ihm ist, wenn der Jude zu Ihm bekehrt ist, Ihn liebt, Ihn kennt. Aber derjenige, der 

die ganze Veränderung bewirkt, ist nicht der Jude und ist nicht die Kirche. Es ist Christus, und zwar 

der Christus, der dann gekommen sein wird – Christus als König. Das ist es, wovon hier gesprochen 

worden ist und warum von Ihm als Salomo gesprochen wird. „Salomo hatte einen Weinberg zu Baal– 

Hamon; er übergab den Weinberg den Hütern: ein jeder sollte für seine Frucht tausend Silbersekel 

bringen“; denn an jenem Tage wird es gesegnete Frucht geben. Alles wird gedeihen. 

Um ein Bild zu gebrauchen: An jenem Tage wird es so sein, wie wenn man ein Netz in die See wirft 

und alle Arten von Fischen (nicht nur kleine, sondern auch große) darin gefunden werden, ohne dass 

das Netz zerreißt. jetzt ist das Netz zerrissen. Es mag ohne Zweifel einen reichlichen Fang geben, 

aber es geht doch fehl. Das Netz ist entzwei, und das Schi� würde gänzlich sinken, wenn es nicht 

für Ihn wäre. Aber in der Stelle, die wir hier betrachten, geht nichts fehl. So wird es sein. „Mein 

eigener Weinberg ist vor mir; die tausend sind dein, Salomo, und zweihundert seien den Hütern
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seiner Frucht“. Sie möchte ihren Weinberg nicht getrennt von Ihm haben. Sie ist mit Ihm einsgemacht. 

Der Jude wird weder Genuß noch Freude haben außer in Verbindung mit Christus. 

Was für ein Wechsel! Wie wunderbar, daran zu denken, dass jene jahrtausendealte Liebe, jene 

enttäuschte Liebe des Erlösers dann ihr Echo gefunden und eine Liebe erweckt haben wird, die Seiner 

eigenen entströmt und ihr entsprechen wird in ihrem Ausmaß im Herzen derjenigen, die so lange 

Zeit geliebt wurde und so lange ungläubig war! Aber der Unglaube wird vergehen, das Versagen 

wird weichen, und das Gute wird bleiben. Das Gute ist dazu bestimmt zu triumphieren. Schon jetzt 

wissen wir, dass Gott das Böse mit dem Guten Überwindet; aber an jenem strahlenden Tage wird es 

nicht einmal mehr Böses zu überwinden geben. Das Gute wird in seinem vollen Glanze freie Bahn 

haben, und das auf ewig. So schließt dieses wunderbare Buch mit dem Ruf der Braut: „Eile, mein 

Geliebter, und sei gleich einer Gazelle oder einem Jungen der Hirsche auf den duftenden Bergen“! 

Sie wünscht, ja sie sehnt sich von Herzen danach, dass Er kommt.
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